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U nser Porträt: 

Bürgermeister Herbart Sät je 
H eikendorf 
Stel lvert retend für  d ie i m  Patenkreis 
Plön w i rkenden Bürgermeister - de­
ren Stadt- u nd Gemeindegrem ien i m  
Jahre 1 953 e inmütig z u  ei nze l nen grö­
Beren Kirchspie lsorten u nseres Hei­
matkre ises Ei nzelpatenschaften über­
nommen hatten,  d ie  dann später auf 
die G renzen der ei nzelnen Kirchspie­
le ausgedehnt wurden,  ist es u ns 
heute e in  aufrichtiges Bed ürfn i s, i n  
d iesem hei matl ichen, pfi ngstl ichen 
He i matrundbrief e ine Persön l ichkeit 
vorzuste l len ,  d ie den über 30 Jahre 
l ang  währenden Patenschaftsbezie­

h u ngen i mmer neue Anregu ngen u nd I m p u lse verl iehen hat. Daß 
d iese Würd igung  zweier le i  gewichtige G rü nde bein hal tet, sol l  
i m  Verl auf d ieser ku rzen Laudatio noch besonders herausge-
ste l l t  werden.  

V 

U nser Patenbürgermeister Herbert Sätje ist seit v ie len Jahren 
se inen i h m  anvertrauten " Patenkindern" aus dem Gesamtki rch­
sp ie l  G roßlenkenau zu ei nem festen Beg riff geworden ; d ieses 
haben d ie v ie lzäh l igen,  a l le  zwei Jahre trad it ionel len Paten­
schaftsbegeg n u ngen i n  e ind rucksvol ler  Weise bewiesen.  
U rsprüng l ich  bezog sich das Patenschaftsverhältn is nu r  auf  d ie  
kreisangehörige Gemeinde Untere ißeln;  s ie  wurde i n  den späte­
ren Jahren - nach der Amtsübernahme d urch Herrn Sätje im  
Jahre 1 958 - auf  das gesamte Kirc hspie l  G roßlenkenau über­
tragen .  Dieses geschah auch auf I n it iat ive - dank der jahrzeh n­
telangen u nd i ntensiven, gede ih l ichen Zusammenarbeit mit  
dem erst vor  kurzem verstorbenen Vertriebenen beauftragten der  
Patengemeinde He ikendorf - u nseres u nvergessenen Gustav 
Köppen aus U ntere iße ln .  D ieses ausgesprochene, harmonische 
Verhältn is  e i nes gebürt igen sch leswig-ho lste i n ischen Verwal­
tungsbeamten zu dem ostpreu ßischen Vertriebenen beauftrag­
ten i st e in  G ru nd der Würd ig u ng u nd zugleich Ausdruck der ver­
d ienstvo l len  Anerkennung der bestehenden u nd so lebendigen 
Patenschaftsbeziehungen zu He ikendorf. 
Ein weiterer Anlaß ist - und d ieses muß h ier  erwähnt werden -, 
daß Bürgermeister Herbart Sätje Ende des letzten Jahres se i n  
25jäh riges Dienstj u bi läum a l s  hauptamt l ich  gewählter Bürger­
meister der Gemeinde He ikendorf begehen konnte. l n  e iner offi-
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ziel len Feierstu nde i m  Rathaus am Anfang d ieses Jahres sprach 
u nser Kre isvertreter Matth ias Hofer die  herz l i chen G l ückw ü n­
sche unserer Kre isgemeinschaft aus. D ie  " Kie ler  N achrichten" 
berichteten ausfü hr l ich O ber d ieses J ub i läum u nd die verd ienst­
y_ol len Tät igkeiten des Borgermeisters u nter der  markanten 
U berschri ft: "Seine Handschrift ist in He ikendorf zu sehen." 

E in  qual if izierter Kom m unalpo l i t iker, ausgezeichnet mi t  dem 
Bu ndesverd ienstkreuz am Bande der Bundesrepub l i k  Deutsch­
land, ein Mann mit  u nzäh l baren Ehrenämtern i n nerhalb und au­
ßerhalb seiner geme ind l ichen Grenzen ,  ein Bürgermeister, der 
seine  Gemei nde zu ei nem neuzeit l ichen,  länd l ichen Zentralort 
entwickelte, der Rathaus, Schu l- u nd Sportzentru m ,  Fischerei­
und Segel hafen an der Kie ler Förde schuf und - e in  bewährter, 
zuverläss iger Fre und seiner G roßlenkenauer Patenkinder -.  
Die Landsmannschaft Ostpreußen ver l ieh Herbert Sätje 1 981 
das s i l berne Ehrenzeichen.  Die Kreisgemei nschaft stattet i h rem 
He ikendorfer Paten bürgermeister an d ieser Ste l le  herzl ichen 
Dank ab für  d ie stet ige Förderung der se it O ber d re iß ig  Jah ren 
währenden Ei nzelpatenschaft und wünscht ihm für  d ie  Zu kunft 
Gesu nd heit, Erfolg u nd weitere frohe Schaffenskraft. 

Gert-Joach im J O rgens 

Botschaft von Pfingsten 
Pfi ngsten ist das Fest der Wiedergeburt des Menschengeistes, 
der sich von sei nem U rsprung  entfernt u nd sich al lzuweit a l le in  
vorgewagt hatte. Es  geht  n icht  u m  Neuschöpfun g  des  Men­
schengeistes, sondern um sei ne Gesund u ng .  Denkenden Men­
schen steht das G rauen doch manchmal mehr als die Freude 
Ober den Fortschri tt des Menschengeistes, der a l le in  auf sich 
gestel lt ,  m itunter an Abgründe gelangt, deren Tiefen n icht mehr  
auslotbar s ind .  Was wi rd aus a l le r  techn ischen Weltbemeiste­
rung, wenn der Erdengeist s ich dem Gottesgeist versch l ießt? 
Auch g ute Christen haben oft den E i nd ruck, wen n  s ie im e ige­
nen und Gemei ndeleben so wen ig den Geist Gottes zu spüren 
g lauben,  er habe sie verlassen. Der E i ndruck mag dann zu Recht 
bestehen. Aber an d iesem Eindruck ist meist auch etwas falsch. 
Falsch,  wei l  u ns das Auge feh l t, den Geist in u ns u nd u m  u ns zu 
sehen. Wir  suchen z.B.  sche inbar d ie  Klarheit e i nes n i mmer  
schwankenden G laubens u nd wol len  in  Wi rk l ichkeit  nur  e i ne  U n­
zweife lbarkeit, d ie uns  den G lauben u nd seine  Entscheid u n g  ab­
n i mmt. Aber w i r  sol l ten  wissen: G lau ben heißt, imstande se i n ,  
auch seine Zweifel zu ertragen. Wodu rch gesch ieht es ,  daß  w i r  
trotz i m mer neuer Angefochtenheit  doch n icht davon ablassen 
können,  jeden Tag neu Jesus Christus und se i n  Wort zu ergrei-
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fen ?  Ei nes w issen wir ;  Der Mut  dazu ist n icht  u nser "besseres 
Sel bst" , ist n icht e ine Eigenschaft, d ie  jederzeit verfügbar in un­
serem Besitz ist, sondern der Geist Gottes, der u ns i n  Besitz 
n i m mt u nd uns  zu Ch ristus führt un ·d tre ibt, dabei unsere Ent­
scheid ung n icht ü bergeht, v ie lmehr sie noch schärfer heraus­
fordert. 
Der Geist Gottes ist vor a l lem im ganz normalen u nd al l täg­
l ichen Leben am Werk. Es i st seine Art, s ich m itten in die Krea­
tu r  e i nzufügen, i h r  Leben m i tzu leben und genau dort, wo die 
stärkste Not lastet, a ls der he l fende und hei lende Gott sichtbar 
u nd spOrbar zu werden.  D ie Wunder seines Wirkens geschehen 
unauffäl l i g .  Wir kennen sie genau die le isen Anregungen,  die so 
le icht zu u nterd rücken s i nd, u ns dennoch verfo lgen und n icht 
los lassen:  Der Anruf, zu verzeiehen, obwohl  w i r  im Recht zu sein  
scheinen ;  d e r  Anruf, fa i r  u nd gerecht zu  sei n  i n  u nserem Urte i l  
Ober  d ie  anderen; d e n  Anruf treuer M i tarbeit, besonders, wenn 
sie m ü hsam ist u nd der E insatz nicht mit  spektaku lären Erfo l­
gen belohnt w i rd;  den An ruf, trotz unserem Versagen immer neu 
zu beg i n nen.  Wenn wir den Geist Gottes n icht i m mer wieder am 
falschen Ort und in falscher Weise suchen, dann werden wir  mit 
F reude e rfah re n :  Er ist da, Er ist m it m i r, der  Geist des G laubens 
im Dunke l ,  der Geist des Sieges in Ohnmacht, der Geist der Frei­
heit  im Gehorsam, der Geist der Freude in mei nen Tränen, der 
Ge ist des ewigen Lebens mi tten im Tod. Unter dem Antrieb des 
H ei l igen Geistes erleben w i r  im mer neue Freude u nd fi nden wi r  
das w i rk l iche Leben,  wenn w i r  uns  los lassen und uns verl ieren 
in J esus Christus u nd seiner GOte zu den Menschen. 
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Botschaft von Pfi ngsten 
Eduard Pal m,  Pfarrer (in Ragn i t  1 939-42) 

"Wenn gar kein ein'ger 
mehr auf Erden, 
dessen Treue du darfst trauen, 
alsdann will er dein Treuster 
werden und zu deinem 
Besten schauen. 
Er weiß dein Leid 
und heimlich Grämen, 
auch weiß er Zeit, 
dir's abzunehmen. 
Gib dich zufrieden!" 

Paul Gerhardt 



Federzeichnung B. Moderegger 

Diese Zeichnung läßt uns h i ne inschauen i n  den Pfarrhof von 
B rei tenste in .  Herzog Albrecht hat die K i rchengemei nde Krau­
pischken - so hieß der Ort ja früher - 1 554 gegründet.  Er stat­
tete d ie Pfarre, um Lebensu nterhalt u nd Unabhäng igkeit  des 
PfaHers zu s ichern, g roßzügig mit 355 Morgen Land aus und ver­
pfl ichtete d ie besitzenden Gemei ndeg l i eder zu Kalendele istun­
gen. Dementsprechend waren d ie  Wi rtschaftsgebäude recht 
statt l ich .  Da in neuerer Zeit d ie Pfarrer das Land n icht mehr  i n  e i­
gener Reg ie bewi rtschafteten,  wurden d ie  Gebäude für  versch ie­
denste Zwecke verm ietet. Auch die Küsterwohnung ,  zu letzt von 
Fam i l i e Pernau bewohnt, war dort e ingebaut worden.  Auf dem 
Hof herrschte immer reges Tre iben.  Bauern ste l l ten h ier  i h re 
Fuhrwerke unter, von der Pumpe holten verschiedene Fami l ien 
Wasser. Pünkt l ich  bezog das Storchenpaar i m  Frü hjahr se i n  
Nest auf dem Scheunendach. 

Warnung und Bitte 

Es ist verständ l ich,  wenn der Wunsch besteht, d iesen 
Hei matrund brief u nseren Landsleuten in die DDR zu 
senden. Tun Sie das bi tte n icht ! Sie gefährden Freun­
de und Verwandte, denn der Empfang von H ei mat­
schriften ist im anderen Tei l  u nseres Vaterlandes ver­
boten, ebenfa l ls  in a l len  Ostblockländern. 
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Erklärung der ostpreußischen J u gend 
Wir  j u ngen Ostpreußen 
sehen in a l ler  pol i t ischen Arbeit die Aufgabe, 
dem Gemei nwoh l  al ler  Staaten ,  
a l l e r  Völ ker  u n d  a l l e r  Menschen z u  d ienen. 

Wir g lauben,  
daß ei n echter und dauerhafter Frieden 
n u r  dann geschaffen werden kann ,  
wenn jede Friedensrege lung  • 

auf den festen G ru nd lagen 
der Wahrheit und der Gerecht igkeit beruht. 

Darum ge loben wi r, 
n icht  zu schweigen und zu ruhen,  
b is ü bera l l  i n  der Welt, 
a lso auch für Ostpreußen, 
d ie Pri nzip ien der Moral geachtet werden ! 

Darum geloben wi r, 
n i cht zu schweigen und zu ruhen,  
b is  ü bera l l  i n  der Welt, 
a lso auch für  Ostpreußen, 
d ie G ru ndsätze des Völ kerrechts 
und der Menschenrechte angewandt werden ! 

Frieden u nd Fre i heit erhalten heißt :  
d ie  Menschen l ieben, 
die Wahrheit achten 
die Gerechtigkeit üben ! 

Landsmannschaft Ostpreußen \J 
Die Landsmannschaft Ostpreußen ist der Zusammensch luß  der 
Ostpreußen u nd setzt Ostpreußen in seiner Gesamtheit und i n  
se i ne n  Stadt- u nd Landkreisen fort. S ie  vertr itt Ostpreu ßen und 
se i ne Menschen, w i rkt an den pol i t ischen,  ku l tu re l len und sozia­
len Frage n  unserer  Zeit m it, pf legt d ie  Werte ostpreu ßischer Ge­
schichte u nd Ku l tu r  und erstrebt d ie  Wiedervere in igung Ost­
p reußens m it ganz Deutsch land i n  Frieden u nd Fre iheit .  Sie ist 
ü berparte i l i ch  und überkonfessioneiL 
N ach e i nem vor läuf igen Zusammensch luß  der Vertreter der ost­
preußischen Stadt- und Landkre ise am 3. Oktober 1 948 erfolgte 
d ie G rü nd u ng der Landsman nschaft am 6. November 1 949. Das 
höchste Organ der Landsmannschaft ist d ie  Ostpreußische Lan­
desvertretu ng ,  der d ie gewählten Vertreter der 40 ostpreußi-
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sehen Heimatkreise und der i n  den elf  Ländern der Bundesrepu­
b l ik  Deutschland bestehenden Landesgruppen angehören .  D ie 
Ostpreußische Landesvertretung wäh lt den Bundesvorstand, an 
dessen Spitze der "Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen" 
steht. 
Dem ersten Sprecher, Dr. Ottomar Schreiber, Memel (1 948 -
1951 ), folgten i n  d iesem Amt Dr. Altred G i l le M d B, Lötzen (1 951  
- 1 966), Reinhold Rehs M d B, Kön igsberg/Pr. (1 968 - 1 971 ), Joa­
chim Frhr. von Braun ,  Gerdauen (1 973 - 1 974), H ans-Georg 
Bock, Lyck (1 975- 1 979), und der 1 979 gewäh l te Dr. Ottfried 
Henn ig  MdB, der heute noch amtiert. 
Die Landsmannschaft Ostpreußen gehört dem B u nd der Vertrie­
benen und dem Ständigen Rat der Ostdeutschen Landsmann­
schaften und Landesvertretu ngen an .  Sie ist Herausgeberi n der 
Wochenzeitung "Das Ostpreußen b latt", d ie bere i ts im 34. Jahr­
gang i n  H ambu rg ,  wo auch d ie Landsmannschaft i h ren  S itz hat, 
erschei nt. 
Entsprechend i h rer Aufgabenste l l u ng wi rken im reg ionalen Be­
reich die Landes-, Kreis- und Ortsgruppen ,  d ie  Frauengruppen 
u nd d ie "Gemeinschaft J u nges Ostpreußen " for  d ie  Ziele der 
Landsmannschaft. Die Heimatkrei sgemeinschaften treten al l ­
jähr l ich mit Kreistreffen an  d ie Öffent l ichkeit .  FOr  jeden ostpreu­
ßischen Heimatkre is besteht ein Paten schaftsverhä l tn is  zu ei­
nem entsprechenden westdeutschen Stadt- oder Landkreis .  A l l e  
drei  Jahre ruft d ie  Landsmannschaft d ie  Ostpreußen z u  macht­
vo l lefl Bundestreffen, d ie  b isher in Bochum, DOsseldorf, Essen 
und Köl n  stattfanden und deren pol i t ische Aussagen auch i n  
Osteu ropa starke Beachtung fanden.  
Im Jahre 1 978 hat der Freistaat Bayern d ie  Patenschaft to r d ie  
Landsmannschaft Ostpreußen übernommen.  
Neben dem pol i t ischen Wiedervere in igungsauft rag kommt d ie  
Landsmannschaft ih rer  ku l turpol i t ischen Verpfl ichtung u nmit­
telbar d u rch kulture l le  Veranstaltungen,  Herausgabe von Ar­
beitsbriefen zur  Landeskunde u nd d ie Förderung des ku l ture l len 
Schaffens d u rch d ie  Vergabe von Ku l turpreisen nach.  M itte lbar 
d ienen der kulture l len Aufgabe der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen angelehnte E in richtungen wie z. B .  das "Ostpreußische 
Jagd- und Landesmuseum" in LO neburg ,  d ie "Stiftung  Ostpreu­
ßen" oder die Tagu ngs- und B i ldungsstätte "Ostheim" in Bad 
Pyrmont. 
Im Sch loß El l i ngen in Bayern, in der N ähe von Weißenburg ,  hat 
d ie Landsmannschaft zunächst i n  der ersten Ausbaustufe e i n  
ostpreußisches Kulturzentrum a l s  zentrale Auffang- u n d  Sam­
melste l le  mit Dokumentation u nd Arch iv  errichtet, i n  dem auch 
Wechselausstel l ungen oder Sonderveranstaltungen a l ljähr l ich 
stattf inden.  
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Die mit der Landsmannschaft eng zusammenarbeitende "Staats­
u nd Wirtschaftspol i t ische Gese l l schaft" vermittelt du rch d ie 
Herausgabe von Büchern im Rahmen i h rer "Großen Schriften­
re ihe" Kenntn isse O ber Ostpreußen, seine Geschichte u nd sei ne 
Menschen. 
Seit Anfang der fOnfziger Jahre bemü ht sich d ie "Bruderh i l fe 
Ostpreußen" d ie  ärgste Not der noch im pol n isch besetzten Lan­
deste i l  woh nenden Deutschen durch Geschenksendungen zu 
l i ndern.  H u nderttausende von Paketen wurden auf den Weg zu 
jenen gebracht, d ie  u nter der M ißwi rtschaft der Vol ksrepub l ik  
Polen ung le ich meh r  zu le iden haben als d ie  von Warschau dort 
angesiedelten Landfremden.  
Den h ier  eintreffenden Aussiedlern,  denen d ie Heimat zur Frem­
de gemacht wurde, helfen  d ie  Kreisgemeinschaften oder d ie 
Orts- und Kreisg ruppen i n  den Aufnahmegemei nden i n  engem 
Zusammenwirken mit den reg ionalen Verbänden des Bu ndes 
der Vertr iebenen beim E in leben in der Bundesrepu b l i k  Deutsch­
l and.  
ln  der am 26. April 1 980 verabsch iedeten "Rechtsverwah rung" 
hat d ie  ostpreuß ische Landesvertretung erneut gegen d ie fakt i ­
sche An nexion Ostpreußens du rch die UdSSR und die Volks­
repub l i k  Polen Protest erhoben u nd d ie  Aufrechterhaltun.g des 
Zustandes der Vertre ibung als e ine g robe Verletzung der Men­
schenrechte gebrandmarkt. Die Landsmannschaft Ostpreußen 
hat den Völ kern der Sowjetun ion und dem pol n ischen Volk  an­
geboten ,  gemeinsam nach Wegen zu suchen,  d ie e i nen den Frie­
den garantierenden I nteressenausg le ich gewährleisten. Sie 
w i rd aber n ie  bereit  se i n ,  das den Ostpreußen und dem deut­
schen Vol k  d u rch w i l l kOr l iehe Gewalt angetane Un recht h inzu­
nehmen .  
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Liebe Leser !  

U nser zweimal jähr l ich erscheinender Heimatru nd­
brief " Land an der Memel " w i rd nur  aus Spenden­
ge ldern f inanziert ;  er w i rd ohne e ine feste Bezugs­
gebüh r  kosten los ausgel iefert. Um d ie  weitere Her­
ausgabe zu gewähr le isten,  s ind w i r  auf I h r  "Scherf­
le in " angewiesen. B i tte denken Sie daran ! 

I h ren "Obolus" können Sie nach wie vor auf unser 
Spendensonderkonto N r. 31 005 bei der Kre isspar­
kasse LO nebu rg (BLZ 240501 1 0) oder deren Post­
scheckkonto Harnburg (BLZ 200 1 00 20) N r. 1 735-203 
O berweisen ! I h re Schrift le i tung 

" Land an der Memel " 



Da komm ich her 
Auf Sehnsuchtsfl üge ln  schwinge ich mich  fort, 
h i n  zu dem Land, das n icht aus mei nem Herzen 

schwi ndet. 
ln mei nen Träumen b in  ich immer dort, 
wo sich der Strom du rch weite Wiesen w i ndet. 

Ich schre i te d u rch die reifen Ährenfelder, 
der Kornmu hme u nendl ich g roßes Reich. 
Ich lausche i nn i g  dem Gesang der Wälder, 
der Wiegen l ied mi r war und Trost zug le ich .  

Dort, wo der E lch sanftäugig um sich schaut 
i n  sträucherreicher, u rsprunghafter F l u r, 
wo Störche immer gern i h r  Nest gebaut, 
da fi ndet sich auch mei ner  Ki ndheit  Spu r. 

Wo l odernde Johann ifeuer brannten, 
d ie Sage g läub ige Gemüter fand, 
wo noch d ie Menschen i h ren  Nachbarn 

kannten, 
da komm ich her - das ist mei n  Heimat land ! 

Hannelore Patze l t-Henn ig  

Der Mensch hat nichts s o  eigen, 
So wohl steht ihm nichts an, 
Als daß er Treu' erzeigen 
Und Freundschaft halten kann; 
Wenn er mit seinesgleichen 
Soll treten in ein Band: 
Verspricht sich, nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 

Simon Dach 

Liebe Tilsit-Ragniter Landsleute, 
liebe heimattreuen Freunde der Kreisgemeinschaft! 

"Ostpreußen ist das Land, das Preu ßen den Namen gab. Es ist 
. deshalb e ine bare Selbstverständl ichkeit ,  daß wir Ostpreußen 

uns nach wie vor  i n  erster L in ie  a ls Preußen empfinden.  Es geht 
uns n icht um materie l le  Güter, sondern um geist ige Werte. Preu­
ßen war n icht reich an Bodenschätzen ,  sondern es verfügte ü ber 
d ie r ichtige i nnere E instel l ung,  um aus der  Streusandbüchse 
des Deutschen Reiches e i ne Weltmacht zu z immern. 
Preußen wurde g roß, wei l  seine Kurfürsten und Kön ige, seine 
Staatsbürger u nd i nsbesondere seine Staatsd iener wußten ,  wor-
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auf es ankommt. Die Zutaten zu d iesem erfo lg reichen Rezept 
s i nd auch heute noch d ie g le ichen.  Sie heißen: u neigennütziges 
freiwi l liges Dienen zum Woh le  des Ganzen,  zum Wohle von Volk  
u nd Vaterland;  U n bestech l ichkeit u nd Sparsamkeit i n  der öffent­
l ichen Verwaltung ; Toleranz und Geistesfrei heit; M ut, Diszipl i n  
u nd Treue;  oder - u m  es  mit e i nem Wort auszudrücken - mehr  
Sei n a ls  Scheinen." 
U nsere Kre isgemei nschaft bekräft igt ganz entschieden d iese 
von unserem Sprecher Dr. Ottfried Hennig so markant formu l ier­
ten Sätze, d ie er a l len  Ostpreußen in sei nem Neujahrsaufruf i n  
Fol ge 1/84 des Ostpreußenb lattes i n  Eri n nerung gebracht hat 
u nd d ie d ie wahren Tugenden e i nes wahrhaften Preußen kenn­
zeichnen .  An d iesen e lementaren G rundprinzipien - geprägt 
vom preußischen Pfl ichtbewu ßtse in - halten auch wi r  u nverän­
dert fest. 

ln u nserer he imat- u nd ku l turpol i t ischen Zielsetzung hat sich­
l iebe Landsleute_:__ n ichts verändert ;  unbei rrt setzen wi r  d ie uns 
geste l l ten Aufgaben trotz mancher s ich in den Weg ste l lenden 
H i ndern isse, die es aber zu überwi nden g i l t ,  fort. 

So steht zum Beispiel u nsere Schwerpu n ktarbeit in nächster 
Zeit im Vordergrund.  Herausragend h ierfür  ist d ie  Förderung zur 
Herste l l u ng des i n  Vorbere itung bef ind l ichen B i ldbandes-über 
die kreisangehörige Stadt Rag n it .  Das uns  bisher vorl iegende, 
u mfangreiche B i ldmaterial ,  welches u ns die Rag niter Lands­
leute in spontaner Weise zur Verfüg u ng stel l ten,  bestärkt uns i n  
der  Absicht, d a ß  w i r  auch h ier  au f  dem richtigen Wege s i nd .  Der 
B i ld band w i rd für a l l e  I n teressenten e ine aufsch l ußreiche und 
wertvo l le  Dokumentat ion se in ,  und u nsere Kreisgemei nschaft 
w i rd als H erausgeber h i ns icht l ich i h rer  bisher zah l reich ersch ie­
nenen Pu b l i kationen u m  e inen weiteren Band bereichert. Wie i n  
a l l e m heutzutage, ist d ie  endgült ige Fi nanzieru ng d ieses Bi ld­
bandes zwar noch n icht gesichert; g le ichwohl sind wir optimi­
stisch genug ,  zu behaupten, daß n icht nu r  mancher ehemal ige 
Ragn i ter, sondern auch v ie le früheren Kreiseingesessenen aus 
den Landgemeinden unseres Heimatkre ises ihr Scherf le in  dazu 
beitragen werden,  d ie  Drucklegu ng u nd Herausgabe d ieses 
Werkes d u rch d ie  Beisteuerung ei nes angemessenen Spenden­
opfers zu ermög l ichen.  

ln  d iesem Zusammenhang danken w i r  im übrigen al l  denjenigen 
Lands leuten in nah u nd fern für  d ie b isherige Förderu ng u nse­
rer heimatpol i t ischen Aufgaben. Wer - aus welchen Gründen 
auch immer - seinen "Obolus" b is lang noch n icht überweisen 
konnte, w i rd herzl ich gebeten,  das bisher Versäumte nachzu­
ho len .  Auf u nseren gesonderten Spendenaufruf mit der darin 
enthaltenen genauen Ban kverb indung dürfen wir h i nweisen. 
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Daß wi r  darüber h i naus noch andere Aufgaben e rfü l len ,  w ie  bei­
spielsweise die Erweiterung unserer ständ igen Ausste l l u n g  im 
Plöner Heimatmuseum, der Fortsch re ibung der He imatkre iskar­
tei oder der weiteren Erhöhung  unserer  he imat l ichen Rund brief­
auflage, bedarf n u r  ei ner kurzen Erwähn u n g ;  in frü heren Rund­
briefen haben wir immer auch darauf h i ngewiesen. 
Absch l ießend d ü rfen wir noch anmerken,  daß in d iesem J ah r  d i e  
fü nfjäh rige Leg is laturperiode unseres satzungsmäßig  gewähl ­
ten Kre isausschusses abläuft u nd daß Neu- bzw. Wiederwah len 
stattfinden. H ier werden s ich zwangsläuf ig  e in ige persone l le  
Veränderu ngen ergeben. D ie M itg l iederversamml u ng des ge­
richt l ich e ingetragenen Vere ins " Kreisgemeinschaft Ti ls i t-Rag­
nit e.V. in der Landsmannschaft Ostpreußen e.V." w i rd in abseh­
barer Zeit von der Geschäftsführung e inberufen ; die der M itg l ie­
derversamml u ng (nach der Satzu ng oberstes G remi um) angehö­
renden M itgl ieder werden zu gegebener Zeit persön l ich e inge la­
den;  darOber h i naus erfolgt e in  entsprechender Aufruf i n  u nse­
rer Heimatzeitung " Das Ostpreußenblatt". 
N u nmehr, l iebe Landsleute u nd getreuen Freu nde u nserer Kre is­
gemei nschaft, dü rfen w i r  uns  bis zum Erscheinen unserer 35. J u­
b i läumsausgabe von I h nen verabsch ieden, i ndem wi r  I h nen 
a l len ei n recht frohes Pfingstfest wünschen,  i n  der Hoffn u ng ,  
daß S ie  u ns u nd dem " Land an de r  Memel" auch weiter d ie  T reue 
halten. 
ln d iesem Sinne g rOßen wir  Sie a l le in  he imatl icher Verbundenheit 

I h re Kre isgemei nschaft T i l s it-Ragn it 
Matth ias Hafer Fried rich Bender Gert-J oach im J O rgens 

Kreisvertreter Stellvertreter Geschäftsführer 

J ohanna Wolff zum Gedächtnis 
Am 30. 1 . 1 983 jährte sich der 1 25.  Geburtstag 
u nserer Heimatd ic hteri n 

Der Gang nach Ragnit 

Es war im Anfang der sechziger Jahre zu Ti ls i t  i n  Ostpreußen ,  da  
trat an  ei nem Sommer-Sonntagmorgen,  früh ,  da es  noch tau ig  
lag, e ine e i nfache Frau aus e i nem Häuschen ganz h i nten auf der 
Meerwisch.  
Die Frau führte ein K ind an der Hand, ein Mägdelei n ,  rundköpfig 
war's und kräftig  gebaut, es mochte n i cht ganz fünf Jahre zäh­
len.  Mutter u nd K ind waren son ntäg l ich angetan ;  Ober beiden 
lag es sel tsam feierl ich ,  als hätten s ie ei nen besonderen Aus-
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gang vor. D ie Frau war n icht mehr j u ng; s ie hatte vol l es, dunk les 
gewe l l tes H aar und dunkle, bange Augen i n  ei nem blassen Ge­
s icht, das vergrämt aussah. 
Das Kind an i h rer  H and war he l läug ig ,  die blonden Haare, rund 
u m  den Kopf geflochten, lagen in zwei festen k le inen Zöpfen 
d icht  i m  N acken. Sehende schritt es aus und sah d ie  M utter an 
m i t  jener Art Verständ igkeit ,  d ie  e inzigen K indern eigen zu sein 
pf legt.  
S ie g i ngen schweigsam d u rch kle ine Straßen m it holprigem 
Pf laster, und dfe Ki nderhand war es, d ie die Hand der M utter an­
zog, wen n  da ein Loch vor i hnen war, oder ein Ste in ,  gegen den 
s ie hätte stoßen können .  So kamen sie auf die Landstraße, d ie  
O ber d ie Fre iheit h i naus nach dem Städtchen Ragn i t  führte. 

"Komm,  H an neken" , sagte d ie  M utter und saß n ieder an der 
Ecke des e rsten Kornfe ldes; s ie zog sich Schuhe u nd Strü mpfe 
aus, das K ind tat 's i h r  u ngeheißen nach. ' 

Die Frau steckte s ich den g uten Oberrock hoch,  u nd Hanneken 
war sofort dabei ,  m i t  seinem Röckle in das g le iche zu tun .  Die 
M utter war i hm beh i l f l ich  u nd band s ich u nd i h m  ein säuber l ich 
gewaschenes und gesteiftes Tüch le in  wie e ine Haube um den 
Kopf. Des K indes H and griff auch f lugs nach dem Bü ndelchen, 
in dem n u n  die Schuhe und Strümpfe steckten ,  aber die Mutter 
wehrte i h m .  "Wi rst noch m üde genug werden", sagte sie,  und 
dann sch ritten s ie wiederum fürbaß. Es war ei ne g ute deutsche 
M ei le,  d ie  man zu wandern hatte, bis man nach Ragn it kam. 

Die Sonne war hochgestiegen, es f ing an he iß zu werden.  Der 
Tau war verschwunden,  u nd blau l achte der H i mmel ,  so weit 
man sehen kon nte. Aber e i n  frischer Wind g ing  daher. Hanneken 
hörte i h n  le ise kn i ttern in dem gestei ften Tuch an seinen Ohren. 
l n  s ich vers unken tat die M utter ei nen Schritt  nach dem ande­
ren,  u nd das Kle ine füh l te d ie  schweren  Gedanken neben s ich 
hergehen und füh l te s ie wie eine Last in dem Sonnenschein ,  der 
so l icht war. Leise machte sie sich l os u nd trabte für  sich; es 
schaute den Lerchen nach, die vor i h m  am Feldrain aufwi rbel­
ten,  es pflückte Schafgarbe u nd hel l b laue Zichorienb lüten .  
Dann wieder rannte es h i nter der M utter her und maß sich an 
den hohen,  fr isch gekalkten Mei lenste i nen ,  jeden e i nze l nen u m­
faßte es und d rückte s ie der  Rei he  nach an s ich i n  unbewußter 

' Lust. U nd d ie  Sonne zitterte, u nd der H im mel  war hoch u nd tief. 
H an neken füh l te etwas Woh l i ges in s ich ,  wie es mit den nackten 
FOßen den g latten,  fei nen Staub der Landstraße trat. Der war 
wie  Meh l ,  sanft u nd weich ; zwischen den Zehen q uo l l  er durch 
u nd machte k le ine Wöl kchen,  wie Rauch. Ein Gefüh l  der Macht 
l ag dari n ,  d iese Wöl kchen stäuben zu lassen, und das Kind nutz­
te d iese Macht aus u nd stäubte gründ l ich .  
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"H an neken
"
, rief d ie  M utter plötz l ich ,  "Jesus, K i nd,  w ie  hast d u  

d ich zugerichtet." Die gekal kten Mei lenste i ne hatten e s  g u t  ge­
mei nt, der Staub hatte e in  übriges getan,  dazu der Schwe iß, der  
dem Kind u nter dem d ichten Kopftuch hervorperlte. 
Die Frau hob die erhitzte K le ine über den Chausseegraben und 
nahm ih r  das Tuch ab;  be i  ei nem b lühenden Erbsenfeld saßen 
sie n ieder auf dem roten Thymian, der so schöne Polster mach­
te. Hanneken wurde gesäubert u nd bekam e ine  Semmel mit 
Pflaumenmus gestr ichen in d ie  H and,  dazu pf lückte es j unge 
Schoten ab von den Ranken,  d ie  in  den roten Thymian herü ber­
h i ngen. Auch der M utter legte es e ine Handvo l l  Schoten h i n .  Die 
aber hatte d ie Arme um die hochgezogenen Knie gesch l u ngen,  
i h r  Kopf war t ief  gebeugt. Hanneken wußte es scho n :  Die M utter 
weinte w ieder. Es stand, d ie M ussemmel in der Hand, u nd wußte 
n icht, ob es zubeißen oder mitwei nen sol lte. U nd plötzl ich  um­
faßte d ie  Frau das Kind ,  d rückte s ich an den k le inen,  weichen 
Körper und sch luchzte so krampfhaft, daß d ie  stoßenden Bewe­
g u ngen den Leib  des Ki ndes erschütterten.  Han neken kon nte 
dem Ausbruch n icht standhalten,  es brach i n  d ie  Kn ie, d i e  Scho­
ten f ielen i hm aus der Hand u nd d ie M ussemmel ro l l te i n  den 
Chausseegraben. 
Auf ei nem Häuflei n lagen d ie beiden u nd wei nten in das duften­
de Thymian kraut Die Kopftücher hatten sich verschoben, d ie  
Sonne brannte, s ie aber merkten es n icht. U nd abgebrochen er­
zäh lte d ie  Frau dem Ki nde, daß s ie zum Vater g i ngen,  daß er wie­
der "da" sei u nd Arbeit genommen habe i n  Rag n it ,  u nd daß heu­
te Vaters Geburtstag sei .  
Und h i nter den Worten stand ein g roßer Menschenkummer, den 
sagte die Frau n icht, den aber füh lte das K ind .  
Es verstand so gut  u nd genau ,  a ls  hätte d ie  M utter zu  ei nem Er­
wachsenen gesprochen; und plötz l ich  wurde ihm bewu ßt, daß 
es d iesen halb lauten Klagen n icht zum erstenmal zu hörte. U nd 
fe i ner und klarer a ls d ie  M utter selber empfand das Kind das 
Hoffnungs lose der Lage, u nd daß es n ie  meh r  anders kommen 
würde. Immer war es dagewesen, jenes Schwere, U nverständ­
l iche, aber Hanneken e rlebte es erst jetzt. ln dem g roßen Son­
nensche in  hob sich das Betrüb l iche und stand wie e in  g rauer 
Berg . Wie konnte nur sol v ie l  Licht da sei n ,  so v ie l  B l ühen und  
Vogels ingen, wenn das andere, das Dunkle auch da war? Han­
neken meinte n u r  für  ei nes Raum zu haben i n  s ich .  Und e i n  ande­
rer E indruck grub sich fast g leichzeit ig  e in :  Das Bewu ßtsei n  
e i nes Lebensu ntersch iedes zwischen den Menschen.  
E in  Wagen fuhr  daher. ln  b l i n kendem Gesch i rr schnaubten die 
schönen Pferde vorüber; d ie trugen bu nte Büschel  an den Ohren  
und  warfen d ie  Köpfe hoch. Hanneken sah i hnen nac h ;  es stand 
etwas auf in ihm: M it der Mutter s i tzen in jenem Wagen mit dem 
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b l i n kenden Geschi rr, h i ne infah ren i n  d ie  Sonne, d ie  zitterte, i n  
das Blaue dort fern a m  Saum! 
Das Gefährt verschwand. Han neken füh lte e in  fremdes Empor· 
bäumen i n  s ich .  Wünschen u nd Begehren hatten zum erstenmal 
bewußterweise sei n Herz erfaßt, und  e in  wehes Verständnis 
kam i hm, daß n icht al les Sehnen auf der Welt erfü l l t sein konnte. 
Ein Leiterwagen holperte h i nterher. "Wi l l st mit?" fragte der Kut­
scher. D ie Mutter n ickte u nd re ichte i hm das Kind h i nauf, dann 
stieg sie nach und setzte s ich zufr ieden auf das h i ntere Wagen­
b rett. So fuhr  man bis zum k le inen Gutshof, der d icht vor Ragn it 
l ag .  Man war h i ngekommen, und es kostete nu r  Handschlag und 
f reund l i ch Wort. H anneken aber dachte noch an d ie schönen 
Pferde, die vorüberschnaubten und den Kopf so sto lz zurückwar­
fen . . .  
An  der  g roßen Holzpumpe wurde getru nken ,  man wusch Gesicht 
u nd H ände u nd Füße; Schuhe u nd Strümpfe wurden angezogen 
und die Röcke heruntergelassen, dann g i ng 's h ine in  in das 
Städtchen.  
Und d ie Frau hebt das Kind hoch und hält es gegen e in  großes 
Fenster. H anneken s ieht d ri n nen von e i nem kle i nen Schemel ei­
nen Man n  aufspri ngen,  der w i rft das Haar zurück und d ie Arme 
hoch u nd stü rmt heraus. Er packt d ie  Frau u nd packt das Kind, 
er  schwenkt die Kleine hoch und ruft immer wieder: "M i n  H anne­
ken ! M i n  Hanneken!" 
Dan n s itzen d ie  d rei i n  dem dämmerigen Raum; es ist e ine Schu­
sterwerkstätte. Die k le inen Arbeitstische stehen rundum mit 
den he l len  G laskugel n ,  in denen bu ntfarb ig  die Sonne spielt ;  
wu nderl iche Geräte l iegen umher. 
Han neken löst s ich von den beiden, d ie  es zwischen sich halten 
wol len ,  u nd geht wieder für s ich u nd besieht sein Gesicht i n  den 
Kuge l n  u nd tritt in den Span n riemen und befü h l t  d ie  ge lben Stie­
le von Hammer u nd Ahle.  Der Mann streichelt  die Hände der 
Fra u ;  d icht an i h rem Ohr spricht er  auf sie e in ,  sei n Ton ist de­
mütig und  sacht, als hätte er  viel gutzumachen. 
S ie lehnt den Kopf an seine Schu lter; mit den bangen Augen 
s ieht  s ie zu i hm auf, u nd der verg rämte Zug aus i h rem Gesicht 
ver l iert s ich ; ein scheues Läche ln  kommt ih r, e ine  Frohheit,  daß 
sie getan hat, wie s ie getan. 
S ie wu ßte es ja, s ie  hat es immer geglaubt: Der Vater i h res K in­
des war g ut, see lengut. So zart kon nte er se i n  u nd so zärt l ich!  
H ätte s ie s ich sonst, schon i n  späteren Jahren stehend, mit  i hm 
zusammengetan? M it dem Witwer, der ei nen f lotten,  erwachse­
nen Stiefsohn hatte? 
Es wäre auch schön gewesen ,  mit d iesem Manne zu leben, ge­
scheiter  war er als andere und galt etwas i n  sei nem Gewerk. 
Aber, aber - von Zeit zu Zeit kam es ü ber i hn ,  schnürte i hm d ie  
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Brust zusammen wie mit ei nem Reifen. Dann half  al les n ichts, er  
mußte den Reifen sprengen,  mußte fort, so weit der  H i mmel b lau 
war. Weith i n  übers Land wanderte er, oder i n  das Getriebe g ro­
ßer Städte. 
N iemand wußte von i hm, wie verloren er war, wie gestorben für  
Weib u nd Kind .  Er war  i n  se iner  eigenen Werkstatt M eister ge­
wesen, aber die Kundschaft hatte s ich nach und nach verlaufen, 
al les war auf d iese Weise dahi ngefahren ,  Meisterschaft u nd Be­
sitz. Von sei nem H andwerk nährte er s ich unterwegs, lebte von 
der Hand i n  den M u nd .  An d ie Sei nen,  d ie u m  ihn  s ich ängstig­
ten, gedachte er dann nur wie in ei nem Traumwande ln .  
Wenn er  nach Hause zu rückkehrte, war  der gute Anzug,  den er  
mitgenommen hatte, zersch l i ssen, se i ne eigenen Stiefel d u rch­
löchert, die H emden aus dem Ränze l  verschwu nden oder in Fet­
zen.  Aber e in  sel tsames Leuchten brachte er mit i n  den Augen,  
u nd für  e ine Wei le  war Ruhe u nd Stet igkeit über ihm, u nd er  ar­
beitete für  zweie. 
Dann versammelten s ich um i h n  d ie  Nachbarn ; bis tief in d ie  
Nächte h ine in  saßen s ie mi t  ihm und härten ihm zu. Der  konnte 
erzäh len ! Die Worte f ie len i hm le icht von den Lippen,  wen n  er  
vortrug von der Weit ,  von dem Leben und dem Reichtum der g ro­
ßen Städte. Bis Berl i n  war er gekommen ! M an schauerte vor 
Aufreg ung .  Es war etwas Außerordent l iches mit d iesem Mann ,  
etwas Geheimn isvo l les, man hatte e i ne scheue Achtung vor  sei-
ner Art, die i rgendwie berechtigt sein mußte. 

· 

So dachte auch d ie Frau ,  deren Hände er stre ichelte.  Am besten 
war's, ihm gut zu sein ,  i h n  zu nehmen, wie er.ei nmal war. Zan k  
u nd Stre it änderten n ichts a n ·  i hm, d ie bangen d u n klen Augen 
aber und das Kind hatten Macht. Und Han neken kam wieder u nd 
streckte seinen festen ,  runden Kopf zwischen d ie beiden,  u nd 
sah den Vater an mit fast scheuem, forschendem Ki nderbl ick. 
Der Mann sprang auf u nd sch lug sich vor d ie Sti rn .  Aus dem klei­
nen Spi nd holte er etwas heraus, das war sorgfält ig e inge­
wickelt. K le ine Stiefel waren es, g rau mit blauer Seide gesteppt, 
mit b lauen Schnürsenke ln  und blauen Seidentroddel n ,  wie man 
sie damals  zu tragen pflegte. 
Er hatte sie sel ber bri ngen wol len ,  er  hatte n icht, wie sonst, mit 
leeren Händen auftauchen wol len,  den fragenden Augen sei nes 
Kindes gegenüber. N u n  hatten ihn d ie beiden überrascht. Han­
naken wurde auf den Schemel gesetzt u nd bekam die Stiefe l ­
ehen an,  d ie alten schäbigen Schuhe f logen i n  ·den Winke l .  
Das war  sc hön ! Was war  das für  e in  herrl icher Vater, der so et­
was machen konnte! Dem mußte man doch zu lachen.  Und wie 
das paßte. N ichts d rückte. Die Zehen wurden befü h l t ;  sie kon n­
ten sich strecken;  i n  den alten mußten s ie s ich schon ein wen ig  
zusammenkrümmen.  
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H an neken trat auf und g i ng .  Das war am Ende noch schöner, als 
mit nackten FOßen d u rch den g l atten Chausseestaub zu wan­
dern ! Immer wieder hob das Kind se i n  Röckchen auf und besah 
seine FOße, u nd d ie  b lauen Seidentrodde ln  l euchteten .  Ach, d ie 
blauen Trodde l n ! D ieser k le ine, wundervo l le Überf l uß ;  e in  G län­
zen g i ng  davon aus, das ei ne lange, dunkle u nd verlassene Ju ­
gend erhe l len mußte. 

* 

Johanna  Wolff hat ei nmal gesagt :  "Mensch sei n ,  das ist etwas ! " 
D ieser Satz kann a ls  Lei tmotiv für  i h r  Leben gewertet werden. Ei­
nem Leben, das Höhen und Tiefen,  Armut und Wohlergehen 
kan nte, d ie Dichteri n aber n ie davon abbrachte, Mensch zu sei n .  
l n  i h rer Lyri k ze igt s ich das deut l ich .  Schon mit  dem nach­
stehenden Ged icht, das Gedanken spie lgelt, wie sie so oder 
ähn l ich  jeden von uns  dann und wann bewegen,  ist sie uns 
mensc h l ich erstaun l ich nah. 

Wissen möcht' ich 

W issen möcht' ich ,  wie nächstes Jahr mei ne Rosen b iOhn, 
wissen möcht' ich, ob nächstes Jahr  neue Sterne g l ü h n  
u nd ob mei n  Herz i n  Freude schlägt 
oder mit Schmerzen sich trägt. -
U nd ob mei nes l iebsten Menschen Lieben 
gewandelt  oder sich g le ich gebl ieben. 
W issen möcht' ich d ies u nd das -
viel le icht wächst auf mei nem H ügel  das Gras. 

W issen möcht' ich,  ob nächstes Jahr e in  G l ück mich bedacht, 
w issen möcht' ich,  ob nächstes Jahr mi r e in  Wu nder lacht, 
oder ob in weit-weiter Welt 
Wünschen und Hoffen zerschel l t  -
u nd ob mei ner Seele brennendes Suchen 
s ich in Gebete löst oder F luchen.  
Wissen möcht' ich d ies und  das -
vie l le icht  wächst auf mei nem H ügel  das Gras. 

Das Gedicht ist recht charakteristisch fü r Wesen u nd Wirken 
von Johan na Wolff. D ie sch l i chten Fragen,  d ie  v ie les umfassen, 
was für das Dase i n  wesent l ich ist, zeigen,  daß Konkretes wie 
nicht Sichtbares für die Dichteri n in g leichem Maße Gewicht 
hatte. Beidem hat sie s ich i n  i h rem Leben wie in i h rem Werk 
stets mit Entschlossen heit und  festem Gr iff zugewandt. Und 
n iemals  versch loß sie dabei d ie  Augen vor dem Ende der i rd i ­
schen Tage. Auch i n  d iesem erwartungsfrohen Gedicht tat sie 
es n icht .  
Ein g roßer Tei l i h rer Lyrik ist ewigkeitsbezogen, auf das Ende 
d es Lebens ausgerichtet. Aber immer gesch ieht das ohne Ban-

16 



gen und Zagen,  so a ls hätte Johanna Wolff i n  i h rem Erden­
dase in  jenes Zie l  stets a ls  e ine Art Krönung  vor Augen gehabt, 
auf die al les zu l ief. H i mmelwärts gerichtet war i h r  B l ick. Und 
sehr h immelsnah hat s ie  s ich  auch zur  letzten Ruhe betten las­
sen. Weit oberhalb von Locarno, i h rem letzten Wohns i tz, auf ei ­
nem bei nah winzig zu nennenden Bergfriedhof in Mergoscia, 
sehr hoch oben in den Tessiner Alpen ruht H an neken, die Hand­
werkertochter  aus T i ls it ,  das spätere Waisenkind,  das in reiferen  
Jahren a l s  Dichteri n EhrenbOrgeri n i h rer  Geburtstadt wurde. 
Dort, wo d ie  Bergg iganten schon an das Firmament zu stoBen 
schei nen,  majestät isch und gewalt ig ,  wo der B l ick für e i n  wun ­
derbares Panorama frei i s t  u nd e i ne so e rhabene Stille herrscht, 
daß man meint, an der Schwel le  zur Ewigkeit  zu stehen und i n  
d i e  Unend l ichkeit  h i nei nzu lauschen, hatte s i e  s ich gewü nscht, 
begraben zu sei n .  Es ist zu vermuten, daß das n u n  fo lgende Ge­
d icht d iesen Bereich zum H i nterg rund hat. 

Über den hohen Bergen,  
O ber Erdental u nd G i pfe lhöhn,  
l iegen offen s ieben H i m me l reiche 
wu ndersam u nd schön. 
Über den hohen Bergen,  
mitten i n  der U rgest i rne G l anz, 
woh nt der l iebe Gott ganz mit sich selber 
ohne He i l igen-Kranz. 
Über den hohen Bergen,  
Ober Erdental und  G ipfe lhöhn ,  
wandert e ine arme Menschenseele, 
Ihn zu sehn . . .  

Doch zu meinen,  Johanna Wolffs v ie lfach auf das Ende des Er­
dendase ins gerichtetes Schauen hätte i h re Augen für  das d ies­
seitige Leben getrübt oder sie n u r  u ngenau h i nsehen lassen ,  
wäre töricht. E in  re izendes Beispie l  für  i h re abso l ute Lebens­
nähe sol l  h ier wiedergegeben werden.  

Pitsch patsch 

Das Lenchen u nd das Lieschen 
d ie  machten e inen Tanz, 
das Lenchen trug e i n  H ütchen,  
das Lieschen e inen Kranz. 

Das Lenchen riß dem Lieschen 
sei n Kränze le in  entzwei ,  
das Lieschen stapft aufs H ütchen,  
da war der Spaß vorbei .  
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Das Kränzchen u n d  das H ütchen 
nahm Spitz, der H u nd,  e i ,  e i ! 
Das Ende von dem Liedchen :  
Pitsch - patsch - für a l l e  d re i .  



Auch das fo lgende, so heiter und schwere los w i rkende und den­
noch so v ie lsagende Ged icht spr icht dafür: 

Silberfädchen 

Knüpf e in  hel les S i l berfädchen, 
l i ebster Schatz, von dir  zu m i r, 
auf dem Fädchen w i l l  ich ste igen,  
l iebster Schatz, von mir  zu d i r. 
M it dem Päckle in  meiner  Sorgen 
jeden Abend, jeden Morgen,  
l iebster Schatz, zu d i r !  

A u f  dem Fädchen tanzt d i e  Freude, 
l iebster Schatz, von dir zu m i r, 
auf dem Fädchen schle icht der Kum mer, 
l iebster Schatz, von m i r  zu d i r. 
Kom men w i r  u ns n u r  entgegen 
auf dem Fädchen a l lerwegen,  
a l les tragen w i r. 

Sol l t  das Fädchen e i nmal  re ißen,  
wei l w i r  es zu straff gespannt, 
e i lends knüpfen wir es wieder, 
unsre Liebe ist das Band. 
U nd der letzte der Gedanken · 

sol l  auf d iesem Fädchen schwanken, 
l iebster Schatz, von m i r  zu d i r, 
l iebster Schatz, zu d i r !  

Ebenfa l ls  äußerst lebensnah s ind auch d ie mahnenden Verse 
des nächsten Gedichts. Außerdem kan n man i hnen i n  unserer 
sensationsschwü lst igen Zeit wohl besondere Gü l t igkeit  zuspre­
chen. 

Das kleine Glück 

Wir  wei nen, wenn das G l ück gegangen, 
wir recken unsre Hände aus 
u nd h ie lten's doch n icht ei ngefangen -
wie fremd sch l ief es bei uns  i m  Haus.  

So mancher holde Gottessegen,  
der sti l l  auf  unsrem Weg gelacht, 
wir kamen ihm zerstreut entgegen,  
w i r  haben i hn  geri ng geacht. 
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N u r  wenn wi r  dann enttäuscht gebl ieben, 
in e inem g roßen E insamsei n  -
was u ngepflegt w i r  fortgetrieben, 
wir f ingen gern es wieder e in .  

Das k le ine G l ück, hal t's warm am Herzen 
u nd lass es n icht zur  TOr h i naus, 
es stieh lt  s ich fort - du merkst mit Schmerzen,  
es sch l ief w ie  fremd bei  d i r  im Haus. 

Als völ l i g  gegenwartsbezogen, so a ls sei es für das Heutige ge­
schaffen,  mutete das h ier  wiedergegebene Gedicht an: 

Zuweilen 

Zuwei len so l lte man auch Ober d ie Mauern sehn, 
Ober andrer  Leute Zäune und Hecken, 
man könnte da Wunderl iches entdecken ;  
wah r l ich,  d ie  Mühe würde s ich  lohnen,  
wei l d rO ben auch noch Leute wohnen, 
d ie  das lebendige Leben tragen 
in Herzen ,  die in g leichen Pu lsen schlagen. 
Kurzsicht ig wandern wir unsern Gang, 
i mmer nur unsre v ier Wände ent lang, 
ans Enge gefesselt, in Eignes verstrickt. 

U nd es s ind doch n u r  ein paar d ü nne Wände . 
h i nter denen e in  Mensch erl iegt, erstickt. 
Wir merken es n icht, regen n icht u nsre Hände, 
i hm beizuspri ngen in sei ner  Not -
vie l le icht tät 's e i n  Apfe l ,  e in  Stockehen Brot, 
v ie l le icht könnt '  er vom Scherf le in  zeh ren 
und der g roßen düsteren Verzweif l u ng wehren,  
d ie  den E insamen überfä l lt, 
wei l so kalt, so l ieb los d ie hastende Welt. 

Ach, viel der Schmerzen ,  wenig nu r  der Liebe ! 
Und wenn da n u r  e i n  k lei nes Läche ln  bl iebe, 
vom Freud le in ,  von dem Trost, den du zu geben ;  
und wär's e in  B l ick, e in  Druck der  Hand, e in  Wort, 
es gäbe Schutz, es wäre Segenshort 
und rettet vom Vergehn e in  Menschen leben. 

Johanna Wolff, u nser Hanneken, d ie Dichteri n aus Tilsit - sie 
lebte vom 30. 1 . 1 858 b is  5.5.1 943 -, hat im Laufe i h res Lebens 
v ie l  fü r  andere Menschen getan. 
S icher ehren w i r  s ie damit, wenn auch wir uns nach ih rem Leit­
mot iv r ichten u nd sagen:  Mensch sein ,  das ist etwas ! 

H an ne lore Patzelt-Henn ig  
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Ernte mit Pferdengezage vom Selbstbinder 

Noch ist Ostpreußen nicht verloren ' 
Sie wissen, welches Volk t reu an d ieser, auf se i n  Land bezoge­
nen Parole festgehalten hat, u nbei rrbar, d u rch  J ahrhu nderte h i n­
durch, und letzt l ich  mit Erfolg ! Jederman n  hat d ieser H al tung  
Achtu ng bezeugt, s ie  bewu ndert, n iemand an Revanchismus 
oder Imperial ismus gedacht . . .  
Sol lten w i r  Ostpreußen unsere Heimat weniger l ieben, geri nge­
ren Schmerz darober empf inden, daß man uns  mit a l len  unseren 
Wurze ln  aus der Heimaterde gerissen hat? 
Ist es n i cht unsere Pf l i cht, das zu pf legen und zu bewahren,  was 
u ns oh neh in  n iemand stre it ig machen kan n  u nd w i rd: D ie Ge­
schichte des Deutschen Ostens ! 
Was kön nen, was so l len  w i r  tun ,  d ie  sogenannte Er lebnisgenera­
tion ? Sehen wi r  doch ei nmal ganz genau i n  geretteten Doku­
menten und Briefen,  in Berichten u nd im eigenen Kopf nach, 
was jeder Ei nze l ne aus der Heimat noch Ober die He imat weiß 
und an d ie nächste, d ie Bekenntn isgeneration weitergeben 
kan n!  
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Es ist mehr, a ls  jeder E i nze l ne von uns ermessen kann :  Es kön­
nen StOck fOr Stock Schätze von unermeßl ichem Wert zusam­
men kommen,  wenn jeder das Sei ne dazu g ibt: 
Der E ine v ie l le icht e i n  Testament aus alter Zeit ,  e ine Ei ntragung 
aus der  alten Fami l ienb ibel ,  e i nen B rief mit Berichten Ober Ar­
beit, Bodenverbesserung oder Zuchterfo lge, der Andere eine 
Landschaftssch i lderung,  der Dritte kann  von Hausrat und 
Brauchtum erzäh len,  d ie  ostpreußische Mundart interessiert 
den Nächsten, Fami l ienzusammenhänge w ieder ei nen Anderen, 
und E iner  mag heimat l iche Erzäh l u ngen sammeln  - Arch ive 
wie das Ordenssch loß E l l i ngen,  d ie  Bücherei des Deutschen 
Ostens in H erne oder d ie  Handbüchereien der Kreisgemei n­
schaften s ind  aufnahmebereit, aber auch d ie  Nach kommen der 
letzten noch i n  Ostpreußen geborenen Deutschen sind wiß­
beg ierige Leser u nd Hörer  d ieser Über l ieferu ngen.  
M achen wir  u ns ans Werk, solange noch echt ostpreußisches 
B l ut in u nseren Adern f l i eßt, denn n u r  dann ist Ostpreußen noch 
n icht verloren! 

Wendel i n  v .  Sperber-Sommerau 
z.Z. Sch leswig 

Aus der Schul- und Ortschronik 
der Schule Groß-Perbangen 
(Fortsetzung aus N r. 32) 

D ie  Ti l s iter A l lgeme ine Zeitung schrieb am 1 0. November, daß 
jede Verbi ndung  mit Berl i n  unterbrochen sei .  Dann kam die 
N achricht von der Abdankung und Flucht des Kaisers u nd des 
Kronpri nzen.  
E i ne n  Wendepunkt i n  der  Geschichte des Vol ksschu lwesens b i l ­
dete d ie  unter dem 27.  November 1918 vom Kultusmi n i ster Hoff­
man n  ver.fogte Aufhebung der geistlichen Ortsschulaufsicht 
und i h re U bernahme d u rch d ie  Kreisschu l i nspektoren.  Dadurch 
war ein langersehnter Wunsch der Lehrerschaft i n  Erfü l l u ng ge­
gangen.  
Wei hnachten 1 918  wurde noch ke i n  Fest des Friedens. Die Re­
vo l ut ion hatte den Frieden verscheucht.  Woh l  waren i n  e in igen 
Fami l i e n  die Väter u nd Söhne heimgekehrt, aber a l le dachten 
vol ler Sorgen an d ie  Friedensverhand l u ngen.  
I m  Sommer 1 91 9  kon nte d ie  Arbeit  i n  der Schu le  ohne nennens­
werte Störungen d u rchgeführt werden.  l nfo lge ei nes e inst immig 
gefaßten Besch l usses der Kre is lehrerkonferenz fand eine off i­
zie l le  Betei l i gung  der Schu le  an der Kirchen- und Schulvisitation 
zum 1 .  M ale n ic ht statt. Denjen igen Schü lern, d ie  an d ieser 
k i rch l ichen Veransta l tung tei l nehmen wollten, wurde auf Antrag 
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Urlaub gewährt. Die ü br igen Schüler  besuchten an d iesem Tage 
den Schu lun terricht. ln den fo lgenden Jahren wurde d ie  K i rchen­
u nd Schu lvis itation n icht meh r  erwäh nt. 
Während der H erbstferien 19 19  wurden auf Verordnung  des M i­
n isters für  Wissenschaft, Kunst u nd Volksbi l d u ng d ie B i lder Kai­
ser Wi lhe lm I I .  und der Kaiserin Auguste V iktoria aus den K las­
sen entfernt. Neue Gedenk- u nd Feiertage lösten die a lten ab. 
Am 29. August 1 920 fand im Gedenken an die Schlacht bei Tan­
nenberg i n  vielen Orten der Tannenberglauf statt . Es war d ies 
ei n E i lmarsch über 4000 m und wurde als Wettkampf für  die J u­
gend ausgetragen.  l n  Kraupischken versammelten s ich d ie Tei l­
nehmer, u nter ihnen sieben Knaben aus Perbangen,  u nd in vier 
Runden g ing  es um den Marktplatz. A l le  Tei l nehmer erh ie l ten 
e ine Ehrenurku nde. 

Von 1 922 an fand am 1 1 .  August die Verfassungsfeier statt. Da 
d ieser Tag häufig in d ie  Sommerferien f ie l ,  wu rde die Feier auf 
den ersten Schu ltag nach den Ferien verschoben. Das Klassen­
zimmer wurde dafür  mit Tannen,  E ichen laub u nd B l umen  ge­
schmückt. Vom Sommer 1 927 an kon nte d ie Schu le  an pol i t i ­
schen Feiertagen d ie  schwarz-rot-goldene Reichsfahne h i ssen,  
d ie ihr  vom Land ratsamt geschenkweise gel iefert worden war. 
Nach Gedichtvorträgen und Gesang von vaterländ ischen Lie­
dern wurden die Schü ler auf die Entstehung u nd hohe Bedeu­
tung der Verfassung  für das deutsche Volk h i n gewiesen u nd zu 
Liebe und Treue dem Staate gegenüber ermahnt.  Nach dem ge­
mein-samen Si ngen des Deutsch land l iedes war d ie  Feier be­
endet. Die Schü ler verbrachten dann noch e in ige Zeit  mit sport­
l icher Betät igung auf dem Schulhof, galt es doch für  d ie  neu i ns  
Leben gerufene Reichsjugendwettkämpfe zu üben.  

Diese wurden von 1 927 an jähr l ich auf dem Sportplatz von Krau­
pischken au sgetragen. Von den 10 b is  12 Tei l nehmern aus Per­
bangen konnten jewei ls  zwei b is  d rei  e ine S iegerurkunde erri n­
gen. Im ersten Jahr der Wettkämpfe gehörten Otto Kassautzki 
und Franz Meschkat zu den Siegern. 
D ie am 26. Mai  1 925 e rfo lgte Wahl Hindenburgs zum Präsiden­
ten des Deutschen Reiches gab der Behörde Veran lassung,  für 
den 1 2. Mai e ine Schu l fe ier  anzuord nen.  A l len  Schü lern sol l te 
die Bedeutung d ieses Nationalhelden i ns  Gedächtn is  gerufen 
werden. 
Ferner wurden in Feierstunden gedacht :  der 1 000jähr igen Zuge­
hörigkeit der Rhein lande zum Deutschen Reich ; des h understen 
Todestages Johann He inrich Pestalozzis;  des h understen Todes­
tages Ludwig van Beethovens ;  des 80. Geburtstages des Reichs­
präsidenten von H i ndenburg ; des 400jähr igen Todestages Al­
brecht Dürers. 
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Am 4. September 1 929 fand sogar e ine  Schu l feier an läß l ich der 
g l ück l ichen ROckkehr  des Luftschiffes "Graf Zeppe l i n " von sei­
ner Weltfahrt statt. 
D ie  a l len  Dorfbewohnern vertrauten u nd l iebgewonnenen Wei h­
nachtsfeiern wurden nach dem Krieg wieder besonders fest l ich 
begangen.  Oft bauten  die Schaler dafü r aus i h ren Bänken e ine 
k le ine BOhne auf und O bten freud ig k le ine Theaterstocke e in ,  
z .B.  "Frau Ho l le" oder "Hänsel und G rete l  be i  Frau Ho l le". 
D ie g roßen Schulfeste kurz vor den Sommerferien feierten wie­
d er, wie vor dem Krieg, fast al le Schulen des K i rchspie ls ge­
mei nsam . Entweder traf man s ich auf ei ner Festwiese am Ma­
ruhner  Wäldchen,  i m  G u tswald von Meld ienen,  i n  Raudonat­
schen, oder es wurden Kle i nbahn- und Dampferfahrten organ i­
s iert nach Obereissein oder zu r "Dau bas". 
Außer d iesem Festausfl ug  so l l ten gemäß Anordnung  des Herrn 
M i n isters fOr  Wissenschaft, Ku nst und Volksbi ldung von 1920 
während der Sommermonate regel mäßig Schulspaziergänge · 

u nd g rößere Ausflüge i n  d ie Umgebung gemacht u nd u nterr icht­
l ich au sgewertet werden.  Auch sol l ten s ie zug le ich der körper­
l ichen Ertüchti g u ng d ienen.  
Wie begeistert d ie  Sch u l ki nder von i h ren Ausfl Ogen waren,  er­
s ieht man aus der  Chron ik. Dari n heißt es wört l ich  im Sommer 
1 926: 
"An Ste l le  des üb l ichen Schu l festes wurde am 1 4. J u l i ,  dem Ta­
ge vor den Sommerferien,  e i n  Ausfl ug nach der Perle un seres 
H eimatkre ises, dem schönen Ober-Eissein unternommen. Bei 
schönstem Sommerwetter fuhren w i r  m i t  zwei geschmückten 
Leiterwagen um 7 Uhr  morgens h ier ab, um nach etwa zweistün­
d i ger  Fahrt unser Ziel  zu erre ichen.  Was gab es da al les zu sehen 
und  zu bestaunen ! Wie g l änzten die Augen vor Freude Ober die 
mann igfachen neuen E indrücke, die sich den k le inen Besuchern 
dort darboten.  Der bre ite,  schöne F luß, von Dampfern und Segel­
schi ffen belebt, das Memeltal m i t  seinen saftigen grOnen Wie­
sen, d i e  ansteigenden H öhen m it i h ren Wäldern u nd Sch l uchten, 
der wunderbare Rundb l ick  vom B ismarckturm ,  der Gang durch 
die angrenzende H eide, der Besuch der J ugendherberge - al les 
prächtig geeignet, den geistigen Horizont,  der an Vorstel l ungen 
so armen Landkinder, zu erweitern.  Und zum Sch luß  nur eine 
Sti m me ,Heute war es v ie l  schöner a ls sonst auf ei nem Schul ­
feste' .  Perkuhn ,  Leh rer" 

D ie Kreislehrertagungen wurden auch weiterh i n  du rchweg i n  
Rag n i t  abgehalten .  1 920 h ieß das Thema: "Welche neuen Aufga­
ben hat der  Weltkrieg dem erdkund l ichen Unterricht in wirt­
schaft l i cher  u nd völkischer Beziehung gestel l t?" Laut Erlaß des 
Präsidenten des Staatsmin isteri ums vom 1 2. Mai 1 920 tohrt der 
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Kreissch u l i nspektor fortan d ie Amtsbezeichn u ng Kreissc h u l rat 
1 921 fand auf ei ner Kre is leh rerversamml ung in Ragn i t  d ie  Verei­
d igung der Leh rpersonen auf die neue Verfassu ng d u rch  den 
Herrn Kreissch u l rat statt. 
E ine gru nd legende Änderu ng erfuhr  der U nterrichtsbetrieb 
du rch die behörd l i cherseits verfügte Einführung der Grundschu­
le. Danach werden d ie erste n vier Schu ljahre nach e i nem von e i ­
nem Leh rplanausschuß erarbeiteten G rundschu l lehrplan unter­
r ichtet. 
Nach einer vom 1 7. November 1 921 von der Reg ierung erlasse­
nen Verfü gung wurde das "Hütewesen" aufgehoben, das bedeu­
tet, daß i n  Zukunft ke ine  schu lpf l icht igen Kinder meh r  a ls b i l l ige 
Arbeitskräfte zum Viehhüten beu rlaubt werden d u rften.  D iese 
Verfügung löste in den bäuer l ichen Kreisen viel Unzufriedenheit  
aus.  
Um d ie  Arbeitslosigkeit der Junglehrer zu bekämpfen,  hatte der 
Provinzial lehrervere in  besch lossen,  ste l len lose Jung lehrer  bei 
älteren Kol legen als Helfer unentge l t l ich unterzu bri ngen.  So 
durfte der Sohn Walter des Lehrers Perkuhn ,  der im März 1 924 
d ie  Semi narent lassungsprüfung in Rag n it bestanden hatte, i n  
d e r  Klasse seines Vaters hospitieren  u n d  zeh n  U nterrichtsstun­
den wöchent l ich  ertei len.  
Am 1.  Mai 1 926 wurde d ie Schu le von Herrn Regierungs- und 
Schulrat Heinrich (G umbinnen) im Beise in  des Herrn Sch u l rats 
Graf e iner Besicht igung u nterzogen .  D ie  Prüfung erstreckte s ich  
i n  der  Hauptsache auf  Rel i g ion ,  Deutsch u nd Gesang. Se i t  1912  
war 

-
kein  hoher Schu laufsichtsbeamter meh r  i n  Perbangen ge­

wesen .  
1 926 wurde d ie Schulordnung für die Elementarschulen der Pro­
v inz Preußen vom 1 1 .  Dezember 1 845 geändert .  
B is  dahin konnte der 14 Jahre alt gewordene Schü ler  d ie  Schu le 
ohne wei teres verlassen, j a, es galt  sogar a ls entwürdigend,  
nach der Konf irmation noch weiter zu r Schule zu gehen. N u n  
wurde der achtjähr ige Sch u l besuch zur Pf l icht,  u n d  d i e  Ent las­
su ngen fanden nu r  noch am Sch luß des Schu ljahres, a lso vor 
den Osterferien, statt. 
1929 wurden d ie Sommerferien end l ich ,  den Wünschen der 
Kreis lehrerschaft entsprechend, mit  den Ferien der höheren 
Schu len g leichgelegt N u r  i n  e i nze l nen Schu len  des Kre ises, z .B.  
Krauleidszen und Raudonatschen, waren s ie i n fo lge E inspruchs 
aus landwi rtschaft l ichen Kre isen auf 1 4  Tage später verlegt. 
An dem alten Schulgebäude mußten häufig Reparatu ren ausge­
führt werden. Im Sommer 1 9 1 9  wurde für  643 Mark e in  Staketen­
zaun  um den Gemüsegarten gezogen und ein neues Hoftor e i n­
gebaut. E in  Reck u nd e in  Barren für  d i e  Turnstunden kosteten 60 
Mark. Die I nstandsetzung des H ü hnerstal les 42 Mark, d ie  An-
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schaffung e ines Ausgusses für  d ie Küche u nd Pflasteru ng e i nes 
R in nste i nes zur Able i tung des Spü lwassers kosteten 1 1 0 Mark. 
Im J u n i  1 923 w u rden d ie Gebäude e i ner  baupol ize i l iehen Besich­
t igung  unterzogen und h ierbei eine Reihe Mängel festgestel lt ,  
zu deren Beseit igung der Schu lvorstand von der Behörde ange­
halten wurde. So erh ie l t  das K lassenzimmer endl ich e inen 
neuen Anstrich u nd im Neubau der Lehrerwohnung wurden die 
vom Schwamm zerstörten Dielen ausgebessert und d ie Decke 
im Schlafzimmer gestri chen.  
I m  September 1 925 waren d ie dri ngend notwendigen I nstandset­
zu ngsarbeiten der Lehrerwohnung so zah l reich,  daß die Zimmer 
für  d iesen Zweck ausgeräumt werden mußten,  und d ie Fami l ie  
solange i n  den Klassenraum zog. Der U nterricht mußte dabei für  
e ine Woche ausfa l len .  
Im Sommer 1 926 w u rde das Dach d u rch E insetzen von 800 neuen 
Dachziege ln  repariert .  
Im M ärz 1 928 w u rde d u rch e i ne Kohlenstau bexplosion beim Hei­
zen der Schu lofen zerstört, er  mu ßte abgebrochen und neu ge­
setzt werden.  Die Arbeiten wurden durch den Töpfermeister 
Poek aus Kraupischken für 208 Mark ausgefüh rt, nu r  95 Mark 
zah lte d ie Feuervers icheru ng dazu, denn d ie Sch u le war u nter­
vers ichert. Fünf  Tage mußte der U nterricht ausfal len.  Während 
der H erbstferien erh ie l t  das Klassenzimmer den neuen Ans1rich. 
Le ider wurde mit der Arbeit so spät begonnen,  daß d ie Ferien 
um zwei Tage verlängert werden mußten.  

Rosemarie Neufang 
(Fortsetzung und Sch luß  in N r. 35) 

Sommerferien auf dem Land im J ahre 1 895 
Es klopfte. Lydchen u nd Martha (meine Mutter u nd i h re ä ltere 
Schwester, damals  1 2  und 1 3  Jahre alt) warfen sich einen erwar­
tungsvo l len  B l ick zu :  "Ob e r  es w i rk l ich  ist?" Dann hörten sie e in  
herzhaftes Lachen und sprangen zur Tür. Das konnte nur  der 
Bal l u pöner Onkel  sei n .  An seinem Lachen hatten sie ihn er­
kannt.  Da trat er auch schon e in .  Er war der j üngste Bruder ihres 
Vaters, g roß, schlank, mit e i nem langen Vol l bart. Seine blauen 
Augen b l i tzten  u nternehmungs lust ig .  

"O nkel G u stav, kommst du  u ns abholen?" r ief  d ie mu ntere Mar­
tha. "Aber natierl ich ,  meine  Trautsterchen.  Habt i h r  denn schon 
eu re Pacheidels jepackt?" 

"U n sere Reisetaschen stehn schon seit d re i  Tagen gepackt, als 
d ie Ferien anf ingen", sagte das sonst so sti l le  Lydchen eifr ig. 

"So ist 's recht" , erwiderte der Onkel  schmunzelnd.  " Ich hab' 
noch paar Stunden auf dem Gericht zu tun, u nd denn kann 's los-
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jehn. Ich wol lt' euch b loß Bescheid sagen,  damit es euch n ich  so 
jeht wie vorchtes J ah r ! " D ie Mädchen lachten :  "Ne in ,  ne in ,  das 
passiert uns n ie  wieder." " N a" , mei nte Onkel  Gustav und d rohte 
mit dem Fi nger, "e i ner  kann  ja n ie  wissen." 

Die Mädchen konnten es b is  heute n icht beg reifen, wie das 
mög l ich gewesen war. Der Onkel  stand mit sei nem Fuhrwerk vor 
der TOr, um sie abzuholen. Den n die Sommerfer ien d u rften sie 
immer bei Verwandten auf dem Land verleben. Die beiden 
Schwestern schl iefen gerade M i ttagsstunde. Es war ein he ißer  
Tag. Sie hatten s ich oben i n  i h rem Zimmer e ingesch lossen u nd 
sch l iefen so fest, daß weder k lopfen noch rüttel n an der TOr  s ie 
aufwecken kon nten. Das war e in trau riges Erwachen u nd ein 
großer Kummer gewesen ! 
A l lerd i ngs kam der Bal l u pöner Onke l  fast jeden M onat nach Ti l ­
sit und b l ieb manchmal sogar v ierzehn  Tage h ier. Den n er  war 
"Geschworener" u nd mußte vor der U rte i lssprechung beim Ge­
richt, wen n 's  um Leben und Tod g i ng ,  mit  anderen Geschwore­
nen gemeinsam die Entscheidung treffen .  Das war für  i hn  e i ne 
schwere, verantwortungsvol l e  Aufgabe. 
Doch n u n  wol len w i r  i h n  u nd die beiden Mädchen auf i h rer  Fe­
rienfahrt nach Bal l u pönen beg leiten. Sie waren meh rere Stun­
den u nterwegs, u nd da ich später a ls Dorfsch u l lehreri n im Land­
kreis Ti ls i t-Ragn i t  e in ige  Zeit ge lebt habe, i st mi r d iese Land­
schaft, d ie Heimat mei ner  Vorfahren,  sehr vertraut. Wir älteren 
Menschen können es uns lebhaft vorste l len ,  wie abwechs lungs­
reict} e ine solche Wagenfahrt du rch das weite sommerl iche 
Land gewesen sein mu ß. Man erlebt dabei  d ie  Landschaft ja v ie l  
u nmitte lbarer a ls im dahinsausenden Auto oder in der E isen­
bahn.  
Der Sommer mit  se i ner  u nend l ichen Ruhe lag leuchtend O ber 
den reifen, golden g länzenden Roggenfeldern, d ie  mit  rötl i ch 
schimmernden Weizenfe ldern abwechselten.  Ein Duft von fri­
schem Brot wehte zu den Mädchen herOber und vermi schte s ich 
mit  dem woh lbekannten ,  herben Geruch der beiden brau nen 
Füchse, d ie munter vor i h nen hert rabten .  D ie Mädchen freuten 
sich auch O ber den knal l roten K latschmohn,  d ie t iefblauen Korn­
bl umen, d ie  d ie Lieb l i ngsbl umen der Kön i g i n  Lu ise waren ,  u nd 
Ober d ie  weißen Maßl iebchen am Feld ra in .  
Weiter führte sie der Weg du rch weites grünes Wiesen land,  auf  
dem schwarz-bu nte Kühe i n  der f l immernden H itze lagerten oder 
ruhig grasten .  N u r  das leichte Knarren der Wagenräder auf den 
etwas stukerigen Landwegen,  das vertraute Schnaufen der Pfer­
de und das le ise Klatschen der Lei ne auf den g l atten Pferde­
rocken waren die ei nzigen Geräusche i n  d ieser großen Sti l le. 
End l ich  bog das Gefährt auf den Hof e in .  Tante M i nna stand 
schon wartend in der Haustor und sch loß die Mädchen zärt l ich  
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i n  d ie  Arme: "Meine Goldchen, mei ne Ho lderchen,  se id i h r  end­
l ich d a ! " r ief s ie immer wieder beg l ückt. " Ich g reif  j le ich e in  
H uh n  für  morjen M i ttach, und jetzt kommt i n  de Küch' .  Nu w i rd 
Waffe l n  jebacken .  Der Teich is  a l l  fert ich ! " Martha u nd Lydchen 
folgten i h r  noch ganz benommen von dem überaus herzl ichen 
Empfang in d i e  sogenannte "schwarze Küch"'. ln der M itte stand 
der g roße schwarze Herd, über dem sich e in  riesiger Schorn­
ste i n  auftat, wie in Witwe Boltes Küche bei "Max und Moritz" 
von Wi lhe lm Busch.  Dort schwenkte nun  das Tantchen vor den 
bewu ndernden Augen der Stadtkinder mit viel Geschick das 
Waffe le isen über dem offenen Herdfeuer. Es mußte ganz 
schnel l ged reht u nd gewendet werden,  ohne daß die Waffe l n  
herauspurze lten.  
D ieser Herd hatte für  d ie  Mädchen e ine mag ische Anziehungs­
kraft. Immer wieder schauten s ie dem Tantchen beim Kochen 
zu.  Am lust igsten war es, wenn d ie Speckspi rge l  in der großen 
Pfanne brutzelten und es d raußen reg nete. Dann konnte es ge­
schehen, daß e in  paar versprengte Regentropfen durch den 
Schornste in  d i rekt i n  die Pfanne sprangen, so daß das heiße 
Fett empört aufzischte. Jedesmal schrien dann d ie be iden 
Schwestern, halb erschreckt, halb entzückt laut auf. Es war ein 
aufregendes Spie l .  
Doch w i r  d ü rfen das Kaffeetri nken n icht vergessen, sonst wer­
den d ie röschen (knuspri gen) Schmandwaffe l n  weich.  Die Fami­
l i e  begab s ich  i n  das gemütl iche Wohnzimmer. Die Mädchen 
mußten sich auf das breite B iedermeiersofa setzen ,  dessen g ro­
Be Rol len (Armlehnen) man auf beiden Seiten herausnehmen 
kon nte. 
N u n  kam auch die Tochter Emmchen here in. Sie hatte die b l i t­
zenden b lauen Augen i h res Vaters u nd immer rote Backen.  Als 
erster im Dorf hatte Onkelehen e ine Harkmasch ine  angeschafft, 
u nd das resolute Emmchen d u rfte damit stolz das Heu harken. 
Die beiden Söhne Gustav und Max hal fen i n  der Ernte. "Die krie­
gen i h re Waffe l n  d rau ßen beim Vespertragen", sagte Tantchen. 
N un g i ng 's  ans Kaffeetri nken und Erzäh len.  "Ach, d iese 
Schmandwaffe ln .  Sie zerg i ngen ei nem nu r  so auf der Zunge", 
sagten d ie  beiden Mädchen zu Hause. Abends schl iefen sie 
dann im g roßen H i mmel bett mit den handgewebten Gard inen. 
U nd am nächsten Morgen war bereits im selben Zimmer der 
Frühstückstisch für  s ie gedeckt, denn d ie Fami l i e  stand mit den 
H üh nern auf und war schon lange bei der Arbeit. 
Jeder Tag b rachte den Mädchen neue Er lebn isse. "Heut' nach­
mittach j i bt Streuselkuchen" , sagte Tantchen verheißungsvo l l .  
"Kuckt mal ,  ich schieb' i h n  g rad e in ." Im g roßen Backofen ver­
schwanden meh rere Platten.  "Aber, Tantchen, da is ja gar kei ne 
Ofentü r ! " r iefen d ie  Mädchen. " Nei ,  K inderchen,  euer Onkel-
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chen verj ißt doch immer e neue Tür zu kaufen,  wenn er i n  Ti ls i t  
i s, u nd deswegen mu ß ich den Backofen jedesmal zumauern, 
wenn ich back',  und denn wieder aufbrechen."  Sie holte Ziegel­
ste ine herbei u nd vermauerte den Ofen vor den stau nenden 
Mädchen. 
"Und nun könnt  i h r  in den Obstgarten jehn u nd essen, was i h r  
wol lt .  D i e  Stachelbeeren, K i rschen und Johann isbeeren - al les 
is  re if .

" 
Das l ießen s ich die Stadtki nder nicht zweimal sagen. 

Wenn  sie s ich satt gegessen hatten, setzten s ie sich an den Gar­
tentisch u nd legten l ustige M uster mit den farbenfrohen Beeren .  
Daran eri n nerte Lydchen s ich noch mit  besonderem Vergnügen .  
Nachmittags d u rften s ie mit  dem Leiterwagen aufs Feld h i naus 
oder halfen 

"
Vesper" tragen.  Dan n brachten s ie den f le iß igen 

Ernteleuten Brote u nd heißen Kaffee zur  Erfrischung.  
Sie du rften auch auf  dem Scheunenboden Heu trampeln ,  damit 
es n icht zu hoch u nd l uft ig  da lag, sondern zusammenfie l  u nd 
d ie nächste Lad ung P latz hatte. Besonders abwechs lungsre ich 
fanden sie ei nen Gang d u rch d ie  Stä l le .  Die Pferde u nd Kühe 
bl ieben im Sommer j a  immer d raußen auf der Weide.  Aber 
Schweine, H ü h ner, Puten, Gänse ·und Enten wurden abends zum 
Sch lafen i n  d ie  Stä l le  gebracht. Nach acht Tagen wurden u nsere 
Sommergäste zu den nächsten Verwandten, Ede u nd Ade l i ne 
Lipke, nach Kraupischken gefahren.  

Ursu la  Meyer-Seml ies* 

Unsere heimatpolitische Aussage 
Tatsachen über Ostpreußen 

1 .  Ostpreußen, se it  Jahrh u nderten deutsches Land,  ist e in  Tei l  
Deutsch lands. M i t  seiner Hauptstadt Kön igsberg, d e r  Krönu ngs­
stadt der preuß ischen Kön ige u nd Geburtsstadt u nd Wi rku ngs­
stätte des größten deutschen Phi losophen,  lmmanuel  Kant, w ie  
auch als Heimat zah l reicher anderer  herausragender Persön­
l ichkeiten des deutschen Geisteslebens i st es mit der deut­
schen Geschichte u nd Deutsch lands ku l ture l ler  Entwickl u ng 
untrennbar verbunden.  
2. Das ohne deutsche Bete i l ig u ng zwischen den Reg ieru ngen 
Großbritan n iens, der USA und der Sowjetunion zustandegekom­
mene Potsdamer Protokol l  vom August 1 945 hat Ostpreußen,  
ebenso "wie d ie anderen deutschen Ostgebiete" , led ig l ich  der  
e instwe i l igen Verwaltung der Sowjetun ion u nd Polens u nter­
ste l l t .  Seine Zugehörigkeit zu Deutsch land erfu h r  h ierd u rch kei­
ne Änderu ng.  

* entnommen aus "ln den Memelwiesen" 

(vgl. auch N euerscheinungen auf dem Büchermarkt) 
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3. D ie  im August 1 941 von dem damal igen Präsidenten der USA, 
Roosevelt ,  u nd dem damal igen Premiermin i ster Ch urch i l l  u nter­
ze ichnete At lant ik-Charta macht zur ausdrück l ichen Vorausset­
zung von Gebietsveränderu ngen, daß sie mit dem frei zum Aus­
d ruck gebrachten Wi l len der betreffenden Völ ker übere inst im­
men .  D ie Reg ieru ngen der Sowjetun ion u nd Polens haben den 
G rundsätzen d ieser Erklärung in e i ner Entsch l ießung vom Sep­
tember 1 941 vorbehalt los zugest immt. S ie haben damit das i n  
d e r  Völ kerrechtsord n u ng fest verankerte An nexionsverbot als 
auch für i h re Länder verb i nd l ich anerkannt. 
4. Die von der Sowjetunion und Polen immer wieder vorgebrach­
te These, d ie  i h nen  jewei ls  zur Verwaltung zugewiesenen Tei le 
Ostpreußens seien damit Bestandte i le  i h res Territori ums gewor­
den ,  w iderspricht h iernach n icht nu r  dem klaren S inn  und Wort­
laut des Potsdamer Abkommens, sondern steht ebenso auch i n  
e i ndeut igem Widerspruch zum Völkerrecht.  Sie entbehrt mith in  
jeder Rechtsgrund lage. Daran haben auch d ie  von der  Bundes­
repu b l i k  Deutsch land im Jahre 1 970 mit der Sowjetun ion u nd 
Polen abgeschlossenen Ostverträge n ichts zu ändern vermocht. 
Sie hatten n u r  den Charakter ei nes q ua l i f iz ierten Gewaltver­
z ichts, be i n halteten aber weder e ine Gebietsabtretung noch ei­
ne  Anerken n u ng angebl ich bestehender G renzen.  
5. Auch der H i nweis darauf, daß derzeit nur  meh r  e ine geri nge 
Zahl von Deutschen in Ostpreußen l ebt, kann  dessen u nverän­
dert fortbestehende Zugehörigkeit zu Deutsch land n icht in Frage 
ste l len .  Denn jener Umstand hat seine U rsache a l le i n  dari n ,  daß 
d ie  e i nhe imische Bevö lkerung Ostpreuß·ens, soweit  s ie n icht 
schon vor den sowjetischen Tru ppen geflohen war, nach dem 
Kriege gegen al les Völkerrecht aus i h rer  He imat gewaltsam ver­
tr ieben wurde, wobei nahezu 280000 Menschen umkamen.  -
Die gesamten Verl uste e insch l ieß l ich der Gefal lenen betragen 
meh r  als e i ne halbe M i l l ion .  - Es widerspräche jedem Rechts­
gefüh l ,  wol lte man ausgerechnet aus d ieser schweren Verlet­
zung des Völkerrechts d ie  Berecht igung herleiten, es d u rch Ver­
stoß gegen das i n  ihm verankerte An nexionsverbot erneut g röb­
l ichst zu mißachten .  
6 .  Was spezie l l  Polen betri fft, so  vermag auch d ie  Tatsache, daß 
d ie  sogenannten 'ostpo ln ischen Gebiete heute zum sowjeti­
schen Territor ium gehören,  d ie  Feststel l u ng,  daß Ostpreußen 
e i n  Tei l Deutsch lands i st, n icht in Zweifel  zu ziehen. Polen kann 
sich für  den Übergang jener Gebiete an die Sowjetun ion n icht an 
Deutsch land a ls  ei nem d ritten Staat schad los halten. Es kann 
d ies um so weniger, als es d iesem Übergang im poln isch-so­
wjetischen Vertrag vom 1 6.8.1 945 selbst zugestimmt hat. Davon 
abgesehen waren aber auch d ie  ostpo ln ischen Gebiete nur  zu 
e i nem geri ngen Tei l von Polen besiedelt. Sie waren deshalb 
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nach dem ersten Weltkrieg bei der nach ethnog raph ischen Ge­
sichtspu nkten bestimmten östl ichen Abgrenzung Polens ganz 
Oberwiegend außerhal b des pol n ischen Terri tori ums geb l ieben 
u nd erst im Jahre 1 921 als Folge e i nes von poln ischer Seite be­
gonnenen Krieges gegen das von Revol ut ionswi rren geschüttel­
te Rußland zu Polen gekommen.  
7 .  Die deutschen Heimatvertr iebenen haben schon vor 30 Jahren 
i n  i h rer Charta vom 5. August 1 950 auf Rache u nd Vergeltung 
verzichtet, e in  Verzicht, zu dem sich d ie  Ostpreußische Landes­
vertretu ng als d ie  berufene Vertretung  der Ostpreußen in e i ner 
Erklärung vom 26. Apri l 1 980 erneut bekannt hat. S ie  erwarten 
dafü r aber, daß auch i hnen die Ausübung des Sel bstbestim­
mungsrechts n icht länger vorenthalten b le ibt. S ie appe l l ieren  an 
das Gewissen·a l ler  fried l iebenden Völker dazu beizutragen,  daß 
d ieses An l iegen seine Erfü l l ung fi ndet. 

Oma' s Miezehen 
l n  unserer ehemal igen ostpreußischen Heimat brachten unsere 
Bewohner sehr  v ie l  Liebe u nd Verständn is  for  das T ierre ich auf. 
Neben vielen Berichten in unseren Rundbriefen aus den ver­
schiedensten Bere ichen unseres Ostpreußen landes sei mi r ge­
stattet, H umorvol les, aber auch Bes inn l iches, le i chte Kost fQr  
Tierfreunde oder vie l le icht fOr  d iejen igen,  d ie es werden wol len ,  
Ober e in  oftmals un beachtetes Katzen leben zu berichten. 
ln mei nem Bericht "Er inneru ngen an u nser K i rchdorf Sch i l len" 
hatte ich bereits darauf h ingewiesen, daß meine  G roße l tern i n  
Jodszemen bei Sch i l len wohnten .  E s  ist le ider n icht meh r  be­
kan nt, wo unser Hauskätzchen herstammte. Sie war e in  g rau­
weiß gestre i ftes Exemplar mit ei nem auffal lend schönen Feil , 
das i n  der Sonne seid ig g länzte. Nach " B rehms Tier leben" ge­
hörte s ie zur Gattung der "gemei nen Hauskatze", d ie  auf e i ne 
sehr  lange Ahnenreihe zurückbl icken kann.  Daher i h re k lugen,  
wissenden Augen,  geschmeid ige und anpassungsfäh ige Be­
weg l ichkeit, i nd iv iduel len Eigenschaften und alten O ber l ieferten 
Erfahrungsschatz im U mgang mit Mensch und Tier. I mmerh i n  
fi nden w i r  Katzen bereits auf al ten von Altertumsforschern aus­
gegrabenen Tafeln  erwäh nt. Die alten Ägypter schrieben aus­
führ l ich Ober Katzen ,  und zur Zeit der Pharaonen standen s ie i n  
hohem Ansehen. Man schätzte sie i h re r  Schönheit u nd i h res 
Nutzwertes wegen. D ie Frauen schauten i h nen Anmut und G ra­
zie ab, wie es gescheite Frauen seither immer wieder taten.  Wie 
auch heute, so hatten auch damals  Katzen einen besonderen  
w i rtschaft l ichen Wert. W ie  w i r  wissen, war das Ägypten des Al­
tertums die Kornkammer der damal igen zivi l i s ierten Weit. D ie 
Korn lagerhäuser waren u nter anderem der Tummelplatz von u n-
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Zäh l i gen Ratten und Mäusen, deren I nvasion du rch d ie  f le iß igen 
Katzen zum Sti l l stand gebracht wurde. Dafür  wurden s ie von der 
Priesterschaft Ägyptens, deren Obhut d ie Kornkammern unter­
ste l l t  waren ,  belohnt. Und da d iese s ich von i rgendwelchen 
Wertobjekten n i cht tren nen wol l ten, wäh l ten s ie den bi l l igsten 
Ausweg : Die Katze wurde zur  ägyptischen Gottheit ernannt. Das 
würde bei u ns heute etwa d i e  Ernen n ung zum ste l lv. Vizepräsi­
denten von i rgend etwas entsprechen. Um d iese e in le itende Be­
trachtung abzu runden, sol l es laut e iner Tierzäh l ung vor dem 
letzten Krieg nach Angaben der Weltt ierschutzorgan isation so 
ungefähr weltweit 27 M io. Katzen gegeben haben. ln d ieser Zahl 
s i nd d ie män n l ichen Tiere e i ngeschlossen. Schon damals ahnte 
man erstaun l icherweise d ie  n icht aufzuhaltende Emanzipation. 
M it welchen H i lfsmitte l n  d ie Tierzähler d iese Zahl ermittelten 
und ob al le  pol i t ischen Parteien mit d ieser Zäh l ung ei nverstan­
den waren,  i st n icht bekannt. Al lerd i ngs so l len ei n ige Tierzäh ler 
i nfo lge starker nerv l icher  Belastung frühzeit ig i h ren Dienst qu it­
t ie rt haben. 
E inen Namen führte G rotmutters Kätzchen auch. S ie hörte auf 
den schönen N amen Hedwig,  den wir K i nder in den Kosenamen 
Hedi  umwandelten .  Im übrigen sei man bei Namensgebungen 
für Katzen zurückhaltend. Ehe man n icht mit absoluter Sicher­
heit  weiß, welchen Geschlechts d ie  Katze i st, so l l te man einen 
N amen auswählen ,  der sich le icht i n  e i nem män n l ichen oder 
weib l ichen N amen vertauschen läßt, so z.B. Pau l  in Pau l i ne usw. 
Bei u nserer  H edwig oder Hed i  b l ieb es zum G l ück bei e iner Kat­
ze. Das Zusammen leben verschiedener Tiergattungen stel l t  im 
a l l gemei nen ke i ne g roßen Probleme dar. So bestand zum Bei­
spie l  zw ischen dem H ofhund  F l i n ke und Hedi e ine bemerkens­
werte Freundschaft. Sie war nach unseren Beobachtu ngen auf 
Zweckmäßigkeit  ausgerichtet. M i tte lpunkt des I n teresses war 
d i e  heiml iche Beschaffung i rgendwe lcher Leckerbissen.  Ich 
kann mich noch daran er in nern, daß bei jedem Sch lachtfest un­
ser H u nde-Katzen-Team ständig mit a l len  Raffi nessen versuch­
te, e inen saft igen Braten zu erw ischen, den s ie dann an ei nem 
verschwiegenen Platz gemeinsam genüBl ich verspeisten. F l i nke 
toler ierte d iese Gemeinsamkeit, war eben e in  H u ndekaval ier al­
ter Schu le  ohne Voru rte i le, v iel le icht stand er auch als katzen­
erzogener H und  unter entsprechendem E inf luß  von Hedi und be­
rücksicht igte seine Erfahru ngen.  Man ahnt a ls Laie kaum, wel­
che Gelegenheiten sich ei nem erstklass ig  aufei nander einge­
spielten G espann bieten .  
Wi r  Kinder hatten sehr v i e l  Freude daran, u nter anderem uns i n  
d e n  schönen Sommerferien bei den G roßeltern auf dem Lande 
mit Tieren, so auch mit den kleinen Vierbei nern, zu beschäftigen. 
U nser Teich mit Sch i l f, Kalmus, Froschla ich u nd anderes mehr 

32 



war bei der sommerl ichen H itze e ine ideale Bademög l ichke it  
M iezehen hatte u nter d ieser H i tze auch  sehr zu  le iden,  so  daß 
wir beschlossen,  s ie zu baden. Hedi schnappen u nd ins warme 
Teichwasser tauchen war, von e i n igen Kratzspu ren an u n seren 
Händen abgesehen, schne l l  du rchgefüh rt. Aber noch sch nel l er 
stand Hedi halb ertru nken sich schütte l nd am Ufer u nd zog be­
le id igt von dannen.  Unser Badespaß war le ider v ie l  zu schne l l  
vorobergegangen und daher für  u ns enttäuschend.  Aber  es kam 
für unsere Begriffe noch sch l immer. M i ezehen suchte s ich ei nen 
i hrer Auffassung gemäß staubigen Sandplatz zum Wälzen u nd 
Säubern, worauf sie s ich sehr sorgfä lt ig  sauberleckte. Kei nes­
fal ls darf die gese l l schaft l iche Ste l l u ng e i ner Katze ü bersehen 
werden, denn kei ne Katze, die etwas auf sich hält, würde auch 
nur im Traum daran denken ,  sich e i ner  anderen Katze mit e i nem 
einzigen u nordent l ichen Haar vorzustel len .  Das ware u ngefäh r 
so, a ls begegnete u ns e i n  Staatspräsident mit e i nem Loch i n  der  
Hose oder im Staatsfrack mit  unpassender Weste. 
Bekannt l ich haben Katzen e i n  gutes Gehör (nu r  n icht,  wenn man 
sie ruft!), e inen noch besseren Spürs i n n  und s ind auch, d u rch 
das folgende Beispiel  belegt,  musikal isch veran lagt. Ich habe es 
bisher versäumt, H errn Sie lmann vom Fernsehen danach zu be­
fragen.  
Wie anheimelnd waren d ie ostpr. Wi nterabende i n  Omas warmer 
Stu be. Der große Ofen,  gespeist mit H olz u nd Torf aus dem na­
hen Bruch, trug mit seiner ausstrah lenden Wärme sehr zur  Ge­
mütl ichkeit bei .  M iezehen hatte i hren angestammten Platz u nter 
der langen gepolsterten Ofenbank und sch n u rrte zufrieden vor 
sich h i n .  Das ist e ine typische Katzeneigentüml ichkeit  u nd n ie­
mand weiß, welche Art von Mechan ismus so e i n  Sch n u rren er­
zeugt oder wie man i h n  w ieder aufdrehen könnte, wen n  er abge­
laufen ist. Sovie l  steht jedenfa l l s  fest : Es g i bt g roße Untersch ie­
de im Schnurren,  angefangen von fast u n hörbaren Lauten b is  
h i n  zu  jener  Abart, d ie  man noch d u rch  den Fußboden hören 
kann.  Aus d iesen u nd anderen G rü nden e ignen s ich zum Bei­
spie l  die G roßverwandten der Katzen wie Löwen, Tiger usw. 
n icht zu H austieren .  Aber M iezehen war e ine wohlerzogene 
Hauskatze und gab nur e in  angenehmes, zu rückhaltendes 
Schnurren von sich. Wen n  Opas alte Zither erklang u nd w i r  u n­
sere Lieder anstimmten ,  war es mit dem Schlaf von Hedi  vorbei .  
Ob Katzen wi rk l ich fest sch lafen,  ist mi ndestens sehr frag l ich .  
Ich  g laube, Hed i  tat oft n u r  so ,  um j a  a l les mitzu bekommen, wei l 
Katzen gemäß ih rer  Verhaltensweise von e i ner stark ausgepräg­
ten Neugier geplagt werden,  um zu i rgendwelchen An lässen im­
mer sofort zur Ste l le zu se i n .  S ie verl ieß i h ren Schlafplatz u nter 
der warmen Ofenbank, l ief auf mei nem G roßvater zu,  umschmei­
chelte i h n  laut miauend u nd konnte kei ne Ruhe f inden.  Ver-
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stummte das Zitherspie l  und u nser Gesang, so versuchte Hedi 
d u rch  i h re Töne mit aufgeregtem H i n- und Herlaufen uns zum 
Weitermachen zu animieren. 
Sie war auch eine gute Katzenmutter. I h re K inderchen waren 
g le ich der  stolzen M utter wahre Prachtexemplare. Ich erin nere 
mich d aran,  d aß e i nes Tages u nser M iezehen ständig vor der TOr 
der Woh nstube meiner Großeltern saß, und ke in  Zureden half, 
d iesen Platz zu verlassen. Was war geschehen? ln der Wohnstu­
be u nter der Kommode fanden w i r  zwei re izende Katzenki nder, 
d ie s ie  d u rch  das geöffnete Fenster heiml ich h i nei ngetragen 
hatte. I nzw ischen war das Fenster geschlossen worden, so daß 
sie ih re K inder n icht wieder abholen konnte. Ist es n icht bewu n­
dernswert, daß Hedi  h i nter d ieser, der r ichtigen TOr i h re Kinder 
wußte? Es kamen die schicksalsschweren Wochen der Flucht 
und Trecks. Vie le Haustiere wurden mitgeführt und erreichten 
mit "H errc hen" u nd- " Frauchen" das rettende Westufer des für  
uns  heute so trag ischen E l bestromes. Von M iezehen haben wi r  
l eider ke i ner le i  Nachrichten. Aber von anderen ostpr. Katzen 
konnte man nach 1 945 i m  Westen vernehmen, daß woh l d ie  "Ver­
f läg u ng janz ju t  ist, - aber Fischkeppe, son r icht igen Kopp von 
'nem Zanderehen oder Hächtchen - ", d iese waren n icht aufzu-
t re i ben .  

V 

Absch l i eßend wäre noch zu bemerken :  Wol len w i r  mit ei ner Kat­
ze harmon isch zusammenleben, so müssen wi r  mit viel  Ged u ld 
und List d ie  G u nst d ieses inte l l igenten, e igenwi l l igen Tieres ge­
w innen.  
N un,  mei ne l ieben Landsleute und Freunde, das waren ein ige Er­
fahru ngen mit Katzen, i nsbesondere l iebenswerte Erinneru ngen 
an ei n k le i nes Hauskätzchen.  Heinz Kebesch 

Der H echt von Gindwillen 
G i ndwi l len,  w ie  schon i n  31 /82 d ieser Ausgabe beschrieben, 
weckt noch mehr  Er in nerungen an u nsere He imat. 
D ie I n ster, e in  Nebenf luß  des Pregels, d i e  G i ndwi l l en von den 
Nachbar-Gemeinden Kimschen, Lesgewangminnen u nd Bal lu ­
pönen abg renzte, bot auch uns  Kindern zur  Sommerzeit e ine 
w i l l kommene Badege legenheit Tei ls  zu Fuß oder mit  dem Fahr­
rad erreichten w i r  mit Nachbars Ki ndern d iesen im Sommer 
manchmal knapp wassertOhrenden F luß. 
F ische, d ie  von kurz b is  lang (Aale) dar in lebten und wuchsen, 
w u rden dann u nd wann vom Pächter mit Ange l ,  Reuse oder Net­
zestel ien  abgefischt. 
Als Tre iber  zwischen den geste l lten Netzen wurde auch ich ver­
sch iedent l ich vom Pächter ei ngeladen: Der " Fre ischwimmer" 
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wurde dazu n icht benöt igt, da d ie I nster i n  G i ndwi l len  ü ber­
wiegend noch zu du rchschreiten war. Doch g i ngen auch, wie 
mancherorts i n  u n serer  Heimat, längere Regengüsse n ieder, d i e  
Bäche und Fl üsse oftmals  über d ie  Ufer ste igen l ießen. 
Nach e i nem ähn l ichen Unwetter ü berf ie l  mich  d ie Jagd zum Fi­
schen, ahnend, daß die I nster Hochwasser führt .  Mit e i nem ge­
l iehenen Kescher g ing  ich zu Wasser. Diese Art des Fischefan-

"Petri Heil" 
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gens ist n u r  mög l ich,  sofern das Wasser lehmbraun,  bzw. trabe 
ist, und  der Wasserspiegel steigt .  Gewöhn l iche Beute konnte 
ich  abfi schen. 
An der Eisenbahnbrücke, das ste i lste Ufer  i n  d ieser Gegend, 
schwen kte ich  mei nen Kescher - wie gewohnt -,  so weit es 
g i ng voraus, d rückte i h n  O ber d ie Schu lter zu G ru nde u nd zog i h n  
ran .  - Kaum verständ l ich spürte i c h  ei nen Widerstand, der mi r 
u nfaßbar, ja fast u n O berw i nd bar schien ! - Als Schüler von 14  
Jahren konnte i c h  noch wenig von " Kraft" sprechen.  - Es 
rauschte - so meine  Empf indung -, es zerrte u nd rütte lte im 
Keschernetz ! Bemerkend,  e ine ungewöhn l iche Beute erwischt 
zu haben, l ief ich mit mei nem Fanggerät weit genug vom Ufer 
weg, zog es an Land.  FOr mich und für d ie  I nster entdeckte ich 
e i n.statt l i ches Exemplar von Fisch. Als Schu lju nge, u nerfahren 
u nd kaum w i ssend, benötigte ich e in ige  Zeit, um d iesen mi r un­
bekannten Fisch zu töten .  -
Dieser H echt, 23 Pfund schwer und 1 ,20 m lang, konnte nur  aus 
R ichtung I n sterburg mi r in G indwi l len begeg nen ! 
Sto lz  u nd Freude kräft igten mich,  d ie  außergewöhn l iche und 
schwere Beute zum Pächter zu sch leppen.  Ihm zu ze igen u nd zu 
verstehen geben, daß auch Schu ljungs e ine g l ückl iche Hand for 
den Kescher haben - Petri He i l ! 

H anfried Brandstäter 

Ostpreußische Provinzialismen 
Gesammelt u nd i n  Reime gebracht von e i nem o l len  Ragn iter 

Neulich sagte Tante Rosa: 
,.Jungche, schabber doch nich Prosa, 
mach davon mal ein Gedicht, 
wie man an der Memel spricht; 
so was ist doch interessant 
und auch noch nich so bekannt. " 
Na, ich dacht, was kann da sein 
und ging auf den Vorschlag ein. 
Alphabetisch diese Sachen 
aufzuführen, schlecht zu machen, 
aber sonst wirds schon gelingen 
alles passend anzubringen: 
Beetenbartsch, gerührt mit Schmand 
GI ums mit Pierag, Fleck und Zandt 
Schuppinnes, Kischel und Krapfen 
kann man sich den Bröch val/stopfen. 
Bommche Kornus als magrietsch, 
nennt man bramsig und nicht gnietsch. -
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Gib e Buttschche mir, Marjellche, 
sei nicht glupsch und ohne Booß, 
nach der Pirrt - e feines Stellehe ­
schwiemschlaken wir beide los, 
Muschkebad und Radarkuchen 
hab ich alle Fuppen voll, 
mag die Tante heesch sich puchen, 
wir befrunscheln uns wie doll. -
Dammlig ist, wer sich will placken, 
abmarrachen und piesacken, 
wenn der Kumst von selber spross't 
und das Ferkel nicht vergnoßt; ­
aber juchen, jackern, jibbern 
und vor Schiß nicht immer bibbern, 
das ist weise Lebensart, 
die erhält und nicht bejahrt. -
Wer will in der Weit bestehen, 
darf nicht krauten, der muß g e h en, 



selbst wenn er kabolske schießt 
und die Bicksen sich begießt; 
muß nicht näh/en, Iusern und rekeln, 
wie so'n Differt rumschwensekeln, 
Schlumske, Schia/os, Duschak, Gniefke 
prachern Dittchens sich zu Schniefke, 
trinken Sehernper und Alaus, 

torkeln dann beschwiemt nachhaus'. -
Kaddik, Kodder, Keilchen, Klunker, 
Kobel, Kruschke, Kucke/, Kunter, 
Knubbel, Klaterkamm und Knust, 
keiweln, scheiweln ohne Pust. -
Luntruß, Lorbaß, Gnoß, Labommel, 
Gnatzkopp, Gnabbel, Dojahn, Hammel, 
ei, wie fein sich das doch reimt, 
foorts mein Pegasus sich bäumt! ­
Aber was sich reimt auf Schompel, 
sag' ich nicht, das weißt du - selber. 
Schlorren, Klumpen und Pasorren 
sind gut auf dem Eis zu scharren, 
sind noch die Pankoffkes dran, 
zieh auch die Parresken an. 
Moltworm, Hietschche und Barbuschke, 
Poche/, Erpel und das Truschke, 
Heister, Haaffke, Wabbel, Grandt 
sind bekannt bei uns zuland'. -
Adebar und Anterninker, 
Söffke nennt man einen Trinker; 
armbastig sich mancher frißt, 
das Plachandern er vergiBt. -
Schwimmen lernt man auf Bunsucken, 
auf dem Dumber Kirren hucken. 
Alte Pferde nennt man Kraggen, 
Mott und Mulvis muß man raggen, 
Plurksch, Pastrana, Paudel, Penter, 
Pisian, Pungel, Pläster, Wenter, 
Fladen, Stritzel, Du/ks und Dresch 
und dazu die große Freß, 

alles Sachen von Belang, 
ebenso auch Tien und Drank. 
Fähnkeführer und Fix niete!, 
Onnosse/ kein schöner Titel, 
Deiker, Racker, Subas, Mar, 
Sprock, Spacheister, Spirgel, Pfarr, 
Spruddel, Seeger, Stoof, Sternickse/, 
Wöppezagel, Wo/Im und Stiebsel, 
Stüppel, Zurus, Burren, Ment, 
Achthalber noch mancher kennt. -
Hubbrig, humplig, karsch, karäsig, 
albern tu nie übermäßig; 

Floom, Fladrusch und Fitzelband, 
Lucht, Gramillje, Plautz und Wandt, 
Kaul, Paludd, Kalus' und Modder, 
Bäkler, Mauiken, 1/ske, Zodder, 
Schabbeln, Kurren, Borch, Schibbrien, 
schlubbern, bubbern und Putschien, 
Puiken, Poggen, Quappen, Schmook, 
Meirean und Pressolook. 
Heringsbänd'ger, Kobbelschuster, 
Reepschläger und Knüppelpuster, 
Porratz, Pracher und Wengtiener, 
Paslack ist vom K[Jecht ein Diener, 
ututu heißt mollig warm, 

schliflßficfi mmn' ich auch noch Zarm. 
Und damit ist's denn auch Schluß, -
jeder Anfang enden muß. -

Wer noch weit'res bringen kann, 
hänge ruhig noch was an, 
denn ich wäre nicht verwundert, 
n o c h  zu hören ein'ge hundert! ­
Wessen Sinn intolerant, 
nicht " G eschmack" an "so was" fand; 
klingt es aber an m e in Ohr, 
zaubert's mir die Heimat vor, -
wenn ich lang '  sie auch nicht sah, 
dadurch ist sie stets mir nah '! -

(Entnommen: "Memelheimat", Wochen­
beilage der Kreiszeitung Tilsit-Ragnit, 
9. A ugust 1 93 1 )  
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Sammeln, Sichten, Verwerten 
l n  der  im He imatmuseum Plön über den Kreis T i l sit-Ragn it ge­
stalteten ständigen Ausstel l ung  hängt e ine Fotokopie in Orig i­
na lgröße von dem Ausweisungsed ikt aus dem Jahre 1 731 , mit 
dem der Fürstbischof F i rmian von Salzburg die l utherischen 
Protestanten aus dem Lande weisen l ieß. D ieses Dokument ent­
hält mit ei ner erstaun l ichen Genau igkeit aufgefüh rt alle Ei nzel­
heiten,  d ie  d iese Ausweisung betreffen. Das Ed ikt steht deshalb 
i m  öffent l ichen I nteresse, wei l  i n  unseren Jah rzehnten eine 
solche Ausweisung mit ung le ich primitiveren,  unmenschl ichen 
M itte l n  betr ieben wurde, obschon i n  be iden Fäl len Hab' und Gut 
ge lassen werden mußte.  
N u n  kon nte ich  jetzt e inen Abd ruck von einer Lithograph ie er­
werben, d ie  im Jahre 1 835 von Adolf  Menzel gefert igt worden ist ;  
s ie  ste l l t  den Ei nzug ei ner Gruppe von Salzbu rger Exu lanten in 
Berl i n  dar. Voran zwei Ge ist l iche d ie He i l ige Schrift tragend, ist 
d ie  Straße mit Salzburg i schen Lutheranern gefü l l t ,  d ie  von den 
zu beiden Seiten stehenden Berl i ner Bürgern herzl ich wi l l kom­
men geheißen werden,  und schon beim Ei nzug h i l fre ich gel abt 
und  mit Geldgeschenken unterstützt werden.  Die H inwendung 
zu den G laubensbrüdern ist von Ado l f  Menzel si chtbar gemacht 
worden.  
D ieser Abdruck - .vom Stei ndruck - der Lithog raph ie stammt 
auch noch aus dem 1 9. Jahrh u ndert u nd aus e i nem Nach laß. 
Diese Darstel l ung  i st zusammen mit dem Ed i kt des Salzburg i­
schen Fürstbischofs e i n  g uter H i nweis auf d ie Sied l u ngstätig­
keit preuß ischer Könige und der g laubensmäßigen Du ldsamkeit 
i n  Preußen . 
Damit wol l te ich aber auch d ie  Bi tte verb inden,  erneut und wei­
terh i n  u nsere Ausste l l u ng mit wertvo l len Gegenständen zu un­
terstützen,  d ie  etwas zur  Geschichte, zur Wi rtschaft und zu den 
M enschen u nserer He imat an der Memel aussagen können.  

Matth ias Hofer 

M ein Geheimnis erfahrt ihr nie ! 
Er h ieß S l ucksnat und war e in  ehr l icher, b iederer Ostpreuße, e in  
Gärtner von altem Schrot u nd Korn, der  i n  T i ls i t ,  h i nter dem 
Sch loßmü h lenteich auf dem Engel sberg ,  sei n Häuschen hatte. 
Dort l ebte er zieml ich zu rückgezogen i n  seiner sehr k le inen Gärt­
nere i ,  zog B l umen heran und verkaufte sie auf den Wochenmärk­
ten am M ittwoch u nd Sonnabend auf dem Schenkendorfplatz. Er  
las  v ie l ,  daher wurde er von  den Kol legen "der  gelehrte Gärtner" 
g enannt. Neben seiner k le inen Gärtnere i  u nterhielt er noch ei­
nen F laschenb ierausschank, der seinen bescheidenen Umsatz 
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etwas erhöhen sol l te. So manch e in  Spaziergänger trank dort 
sein F läschchen, wen n  sei n Weg i h n  d u rch den schönen Park 

"Jakobsruhe" ü ber d ie hö lzerne Schloß-M üh lenteichbrücke, 
über den Engelsberg an dem Anwesen von S lucksnat vorbei führ­
te. Soviel  zur Person des Hauptdarste l lers mei ner  Erzäh l u ng .  
FrOher haben w i r  d ie  Jahreszeiten erkennen kön nen an be­
stimmten B lumen,  d ie zur  bestimmten Zeit in B l üte standen.  So 
wußte man z .B . ,  es war Herbst, wenn d ie  Herbstastern oder 
Chrysanthemen b lühten .  Wenn es hoch kam, konnte man noch 
bis Wei h nachten schöne g roßbl umige Ch rysanthemen in den 
B lumengeschäften ausgeste l l t  f inden. Heute leuchten uns das 
ganze Jahr über B l umen i n  d ieser Gattung i n  a l len  Variat ionen,  
Formen und Farben entgegen.  Künst l icher Kurz- bzw. Langtag 
spielen dabei e ine wesent l iche Rol le. Von a l ledem wu ßte man 
um 1930, als ich d ie Gartenbauschu le  absolvierte, noch n ichts. 
Unser I nstitut verfügte über die neueste Literatur  u nd d ie  neue­
sten Züchtungs- und Forsch u ngsergebnisse. Erst um 1 950, als 
ich aus der Kriegsgefangenschaft ent lassen u nd im Beg riff war, 
mir e ine neue Existenz aufzubauen, e rschienen i n  der  Fachpres­
se kurze Berichte über Veränderungen im Wachstum, d ie  d u rch 
Lichtveränderu ng hervorgerufen werden können.  Erste Erkennt­
n isse lägen bereits vor. Aufgrund d ieser Erkenntn is  haben dann 
i n  den nächsten J ahren Züchtu ng u nd Forsc hung Hervorragen­
des gele istet und die ganzen Anzuchtmethoden im Garten bau 
revo lut ion iert. Da mußte ich an den alten S l ucksnat denken,  der 
schqn damals, in Ti l s it ,  vor meh r  als 20 Jahren d iese Erkenntn is­
se auswertete, ohne sich i ndessen klar zu se i n ,  welche Aus­
maße se i ne Idee weltweit ei nmal e innehmen würde. 
D ie damal ige Chrysanthemensorte " B ianche Poitv ine" wurde 
seinerze it von vielen Gärtnern i h rer  verhältn i smäßig  frühen B lü ­
te  wegen gern angebaut, u m  zu  Al lerhei l igen u nd zu Totensonn­
tag b l ühende Topfpfl anzen zu haben.  
E in  Gärtner brachte d iese Pflanzen ,  herrl ich b l ü hend,  manchmal  
schon im August auf den Markt, zum Ärger der  Kol legen . .  Das 
war S lucksnat! N icht n u r  in Fachkreisen herrschte e i n  Rätsel ra­
ten um seine Methode, d ie  doch al les bisher Dagewesene aus 
dem Rahmen sprengte. Der Sache wol l te man auf al le Fäl l e  auf 
den Grund gehen. 
B is auf d ie augenschei n l iche U nord n u ng in der  Gärtnere i ,  wo d ie 
Bretter, Laden genannt,  d ie  im Wi nter gegen Schneelasten auf 
noch besetzten Frühbeetkästen G lasbruch verhi ndern sol l ten ,  
noch überal l herumlagen,  war  n ichts Besonderes zu entdecken. 
Daß seine Frühbeetkästen ü br igens viel zu t ief waren ,  wurde a l l­
gemein  benörgelt, aber man fand n ichts Besonderes dabei .  Ob 
er  v ie l le icht ze itweise mi t  B ier  g ießt? Doch das w ü rde zu teuer 
werden, wäre also auszusch l ießen. Man veranstal tete a l lgemei-
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ne Besäufn isse, u m  ihm se i n  Geheimnis  im Rausch zu ent­
locken, man versuchte es mit Damen, d ie  i h n  beci rcen sol l ten. 
A l les vergebens ! Auf Anspie l u ngen d ie Unord nu ng betreffend, 
mei nte er  nur lakon isch :  "Jo, ick bin noch n ich dato gekome, de 
B reder wegtodone" (J a, ich bin noch nicht dazu gekommen,  die 
Bretter wegzuräumen). Die beanstandete Kästent iefe bezeich­
nete er  als zweckmäßig,  die Wärme besser halten zu können. 
Seine  Argumente leuchteten e in ,  wenn s ie auch n icht  überzeug­
ten. A l l e  Bemühungen waren e rgebnis los.  Seine Antwort war im­
mer d ie  g le iche:  " M i n  Geheimn is  erfoart i h r  n ie, dat nehm ick mit 
i ns  G raf" (Me in  Geheimnis erfahrt i h r  n ie, das nehm ich mit ins  
G rab). 
S l ucksnat war seiner Zeit  um 20 Jahre voraus. Er kannte bereits 
den Beg riff " Kurztag" , d i e  Mög l ichkeit  künst l ich einen Tag zu 
verkü rzen .  Er  tat es auf die primitive Art, i ndem er auf se ine tie­
fen Kästen, in denen sich die Chrysanthementöpfe befanden, 
täg l ich  e i n ige Stu nden d ie  Bretter, Laden genannt, legte und 
noch zusätz l ich  mit Säcken abd ichtete, um das Ei ndri ngen von 
Licht zu vermeiden.  Der Effekt, der kürzere Tag, a lso der vorver­
legte H erbsttag war errei cht, und  damit d ie  vorverlegte Knos­
penb i ldung .  
I hm war  damal s  schon das gel ungen,  was d ie  Forschung 20 Jah­
re später aufgegriffen hatte, und was dann zu sensationel ler  
Umwälzung i m  Gartenbau führte. 
Stammte d iese Entdecku ng v ie l le icht auf Umwegen von dem al­
ten gelehrten G ärtner  S lucksnat vom Engelsberg, h inter  dem 
g roßen Schloß-MOh lente ich aus Ti ls it ,  der schönen Stadt an der 
Memel ,  der Stadt des berühmten Ti l siter Käse und der viel ge­
rühmten schönen Mädchen? Oder nahm er se i n  Geheimnis mit 
in se i n  G rab? 
20 J ah re l iegen zwischen dem Er lebnis damals  in Ti lsit u nd mei­
ner jetzigen neuen Heimat in Plön, in H olstei n ,  wo ich wieder mit 
Chrysanthemen,  n u n  aber mit der neuen, modernen Ku l tur  in Be­
rührung kam. N och oft mu ß ich daran denken.  -

Heinz Kah l 

Beim Kurkonzert 
S ie war zum K urkonzert gekommen u nd e ine  Besucheri n von vie­
len gewesen.  Und er  war e iner der e l f, die das Orchester bestrit­
ten.  
Was dazu führte, daß sich i h re B l icke schon trafen,  wäh rend der 
Kapel l me ister die Besucher begrüßte, ist u nerklärl ich ,  aber es 
war so. 
Er saß rechts im Orchester und mu ßte d iagonal zu ihr h i nOber­
schauen und zwar fast b is  zur Saalmitte. Dort war i h r  Platz. 
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Er  mußte s ie u nter den anderen Besuchern rege l recht herausge­
sucht haben.  Aber eben das hatte er sofort getan. Und wen n  er 
gerade kei nen Ei nsatz hatte, tat er es seitdem immer wieder. 
Und sie erwiderte scheu seine B l icke.  
S ie spürte sie sogar, wenn sie s ich i n  der M us ik  ver loren  hatte. 
Es war dann jedesmal so, als ob sei n e  B l icke sie herauszogen 
aus jenem Bann.  
Bemerkenswertere Männer waren eigent l ich d ie  beiden Geiger 
des Orchesters. Sie waren es auch,  denen das G ros des Pu b l i ­
kums serne Aufmerksamkeit schenkte. 
I hr aber gefiel er besser. 
Er wi rkte unaufdri ng l ich,  zurückhaltend, abgeklärt. Se ine  ganze 
Wesensart lag offen i n  seiner Persön l ichkeit .  Sie war vo l l  u nd 
ganz beeindruckt von d iesem Mann .  
Und ihn  sch ien ,  wenn das Publ ikum applaudierte, nur  i h r  Beifa l l  
zu  interessieren. Led ig l ich au f  i h re Begeisteru ng schien es  i hm 
anzukommen.  Oder genoß er  n u r, daß  s ie  während d ieser Sekun­
den so offen zu i hm hersah ? - Das näml ich tat sie.  
Nach dem vierten M usikstück jedenfa l l s  l ächelte er  ihr während 
des Applauses unverhohlen zu .  
S ie lächelte fast u nmerkl ich zurück. 

Von d iesem Moment an entspann sich ein Zau ber zwischen i h-
nen, der sie wu nderbar zart u nd schön u mf ing.  

· 

Der Mann im Orchester schien auch für  den  weiteren Verlauf 
des Konzerts keinen anderen B l ickpu nkt zu kennen als sie. U nd 
i h re Seele war mehr  und mehr  berauscht von dem, was s ich zwi­
schen i hnen entsponnen hatte. 
Als d ie  Pause gekommen war, hatte er  befürchtet, daß sie schon 
gehen könnte. 

Er hatte, ehe er das Pod ium ver l ieß,  noch gesehen, daß sie s ich 
sehr hastig erhoben hatte u nd h i nausgestrebt war. U nd während 
des Pausengeplänke ls  mit  den Kol legen wei l ten seine  Gedan­
ken aussch l ieß l ich bei i h r. 

Sie stand i nzwischen vor dem Spiegel des Wasch raumes u nd 
machte s ich schön. N ichts schien i h r  korrekt genug,  weder Fri­
sur noch Make-up. Und als sie ansch l ießend noch e in  paarmal 
die Wandelhal le  auf u nd ab g i ng ,  verspürte s ie e i ne u ngewöhn­
l iche Nervosität, d ie darauf beru hte, i hm h ier u nverhofft begeg­
nen zu können.  Dann wieder schalt sie s ich wegen d ieses Geha­
bes in ih ren Jahren e ine Töri n .  Trotzdem kam s ie n i cht gegen 
das, was sie an d iesem Abend erfü l l t, an. 
Als die Pause um war und er wieder das Pod ium betrat, war 
Freude und Erleichteru ng auf se i nen Zügen zu lesen, als er  sie 
wieder auf i h rem Pl atz sah. 
Sehr, sehr  lange senkten sich i h re B l icke jetzt i ne i nander. 
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Und noch i n n iger  verei n igten sie s ich,  als das Konzert zu Ende 
war u nd d ie M usiker sich zum Abschied e rhoben. Jetzt ersetzten 
d ie  B l icke Worte, so nah waren s ie s ich i n  der kurzen Zeit ge­
kommen.  
Sie lächelte g l ückl ich,  aber e in  wen ig wehmüt ig .  Da wußte er, 
daß sie n icht wiederkom men würde. 
Er streckte den rechten Arm e i n  wenig aus, a ls wol l te er  sie fest­
halten.  Aber sie senkte d ie  Lider. 
Sie kon nte n icht zu einem weiteren Konzert b le iben, sie mußte 
am nächsten M orgen schon fort. 
Er b l i eb stehen,  b is  sie den Kursaal verlassen hatte und sah i hr 
betrübt nach.  Das spürte s ie, ohne daß s ie s ich noch e i nmal u m­
gedreht hätte. 
Aber der Zauber, der s ich zwischen i hnen entsponnen hatte, 
b l ieb. 
U nd bei d ieser Liebe kam es gar n icht darauf an, daß s ie e i ne an­
dere Erfü l l ung fand, a ls d ie, d ie  s ie gefunden hatte. Sie war sehr 
viel g rößer, sehr viel stärker u nd sehr viel schöner als manche 
sich ausdehnende Bezieh ung .  
Am darauffo lgenden Tag sah s ich das Kurorchester du rch e inen 
Rosenstrauß überrascht. Es waren zeh n  rosa und eine rote Ro­
se. l n  d iesem Strauß steckte e i ne k le ine weiße Karte, die Dan­
kesworte für d ie  herrl iche Darbietung der schönen Kom positio­
nen vom Vorabend enth ie l t  u nd war unterze ichnet m it den Wor­
ten :  E ine Besucheri n I h res gestrigen Konzertes. 
M an war a l lgemein  erfreut, s ich aber n icht darüber im klaren,  
wem d ie  rote Rose zugedacht war. 
Die j ü ngere n  M us iker  meinten ,  sie ge l te dem Kape l lmeister. An­
dere bezweifelten das und g laubten, daß d iese der ei nzigen Da­
me d es Teams zugedacht se i n  müsse. Das aber bezweifelten an­
dere wieder, da es bei der  Spenderi n um eine Frau g i ng.  Kurz 
u nd g ut, man war s ich ü berhaupt n icht sch lüss ig .  N u r  e iner der 
Mus iker  wu ßte, für  wen s ie war, aber er  bete i l igte sich n icht an 
d ieser D iskuss ion .  I h n  führte der Anb l ick  jener roten Rose i n  Ge­
danken zu e i n  paar strah lend schöne Augen, d ie  er sehr  i nn ig  
auf  s ich  gerichtet sah . . .  

Hanne lore Patzelt-Henn ig  

Knautschkat 
(Fortsetzung aus N r. 33 und Sch luß) 

H atten d ie beiden anderen den Wirt i n  den Schatten gedrängt, 
hatten sie seinen h istorischen Exkurs u nterbrochen, jedenfa l ls  
erhob s ich d ieser ganz u nerwartet, tat, a ls wol le  e r  zur  Küche ge­
hen,  u m  nach dem Essen zu schauen, schien es s ich dann aber 

42 



anders zu überlegen,  setzte s ich wieder, stützte das K inn  i n  d ie  
l i nke H and und sprach versonnen vor s ich h i n :  
D i e  H istori ker haben d ie  Kön i g i n  Lu ise a l s  trag ische Gestalt ge­
sehen.  Von i h rer Begegn u ng mit Napoleon i n  T i ls i t  w issen s ie zu 
berichten ,  schnöder noch als den Kön ig habe der Emporkömm­
l i ng d ie  Kön i g i n  Lu ise behandelt,  d ie  auf den Rat des treu losen 
A lexander von Memel nach Ti ls i t  gekommen war, um durch  i h re 
Bitten das Geschick des Gemah ls zu mi ldern.  Umsonst habe sie 
i hrem Lande i h ren weib l ichen Scharm geopfert, i h re Schönheit  
habe auf Napoleon so wen ig  E indruck gemacht wie der ed le  An­
stand, mit dem sie die höhn ischen Vorworte des Siegers zurück­
gewiesen hat. 
Und doch haben d ie  T i ls iter n icht erst d ie  gedemütigte Frau i n  
i h r  Herz geschlossen.  Schon 1 799 wurde nach i h r  d ie  " Loge Lou­
ise zum aufricht igen Herzen" benannt, die 1 823 in "Loge l rene", 
Friedensloge also, umgetauft wurde. 
U ndank ist nun e inmal der Welt Loh n,  muß man auch h ier fest­
ste l len : E in  ganzes Jahrhundert sol lte vergehen,  ehe d ie  Ti l s iter 
sich des B ittgangs i h rer Luise Auguste Wi lhe lmi ne Amal ie er in­
nerten und i h r  im Park von Jakobsruhe ein M armorstandb i ld  er­
r ichteten,  das Kaiser Wi l he lm I I .  persön l ich e i nzuweihen s ich 
n icht nehmen l ieß. 

Die Sch u len standen Spa l ier, a ls der M onarch hoch zu Roß i n  
den Park Ei nzug h ie l .  Was aber der Chron ist zu berichten vergaß, 
muß ich nachholen :  August Knautschkat, städtischer Park­
wäcnter und H eckenschneider, erhielt d ie  nagelneue Lu ise i n  
seine Obhut. Täg l ich  defi l ierte e r  an der Kön i g i n  vorbei ,  u nd d ie 
ältesten Ti lsiter wissen noch heute zu berichten, daß er jedes­
mal die MOtze vor dem Marmorbi ld zog u nd sich t ief verbeugte. 
Denn  in seinen Adern wal lte n i cht nur jenes monarch ische B l ut, 
das er von seinem U rgroßvater Anton Knautschkat geerbt hatte, 
der den drei  Monarchen persön l ich begegnet war; in ihm lebte 
auch jenes seltene Gefüh l  der Dankbarkeit ,  das zuwei len  O ber 
Generationen h i nweg von ke i ner Enttäuschung ausgelöscht zu 
werden vermag. 

Sieben Jahre später, a ls d ie  Kön ig i n-Lu ise-BrOcke i n  der Länge 
der  doppelten Strombreite d ie Memel ü berspannte, er in nerte 
man sich jenes Mannes, der am 22. September 1 900 im Park von 
Jakobsruhe den Spal ierhüter gespie l t  hatte, u nd beauftragte i h n  
mit der Organisat ion des Festaktes, mit dem das Wahrzeichen 
der Stadt i n  d ie Obhut i h rer BOrger O bergeben werden sol lte: 
Zum ewigen Gedenken an d ie  Kön ig i n ,  d ie  von den Vorfahren 
wegen i h rer frau l ichen Tugenden und mensc h l ichen G röße so 
inn ig  verehrt wurde. Und damit wären wir bei l renäus Knautsch­
kats Vater angelangt. 
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" N achzutrage n  b le ibt noch" , ergänzte wiederum der Ki rchend ie­
ner, "daß d ie  Mutter jener l nd re Jaskztat aus M i nge, die den 
Gastw i rt Ansas Balczus aus Wi lwischken zum Mann hatte, e ine 
geborene Knautschkat war:  Des August jü ngste Schwester An­
na. So O berschattet im Spätherbst seines Daseins das Ge­
sch lecht der Knautschkäte auch e i n  Fünkchen l i terarischen 
Ruhms, denn  ke i n  Geri ngerer a ls der Matzi ker Hermann Suder­
man n  hat den Balczus mit sei ner l nd re nach Ti ls i t  re isen lassen 
- ahnungs los, in welchen h istorischen U rg rü nden der Stamm­
baum d ieser G astwi rtsleute wurzelte. Gewiß  hätte er sonst, statt 
weiterer  Litauischer Geschichten, d ie  Geschichte der Knautsch­
kats geschrieben." 
Kaum hatte der K i rchendiener se i nen " Kommentar" beendet, als 
plötz l ich d ie TOr der KOche aufg i ng  u nd e ine  belei bte Frau mitt­
leren Alters, e ine weite karierte Schürze vor dem re ichgebl üm­
ten Kle id ,  e i ne  Terri ne dampfender R i nderfleck vor dem gewalti­
gen Busen, die Wi rtsstube betrat. Die Augen meines Vaters 
strahlte n ;  es hatte s ich also doch gelohnt auszuharren .  
Der Wi rt sprang geschäft ig  auf ,  klatschte i n  d ie  Hände, und eine 
to lpatsch ige Magd brachte die Tel ler  u nd Löffel here in .  Im Nu 
war der Tisch gedeckt, und d ie  Wirt in  begann aufzuschöpfen.  
Das wachsame Auge des Wi rtes bemerkte, daß der Ess ig fel)lte. 
Ob jemand zur Fleck Mostrich wo nsche, fragte er;  und er schrie 
d ie M agd an, sie so l le  den Korb mit den Semmeln  holen, den sie 
offensicht l ich vergessen hatte. 
Während a l le Augen auf d ie dampfende Terri ne gerichtet waren 
und in  jede Nase der Majoranduft d rang, erhob sich der K i rchen­
d iener. Es schien,  als wol le er  n u n  w i rk l ich e i n  Gebet sprechen, 
doch weit gefeh lt ,  er  wol lte das " Fazit" aus unseren Betrachtun­
gen ziehen. 
"N ur kei n  langes Fazit, mei n  Lieberchen", sagte der Zeitungs­
bote, der s ich i nzwischen an unseren Tisch gesetzt hatte, da 
auch fOr i h n  ei n Tel ler gebracht worden war und er  s ich n icht 
zweimal bitten l ieß,  an unserem M ittagstisch te i lzu nehmen. 
Damit rundete s ich der Kreis,  begann der  Ki rchendiener sein 
"ku risches Tischgebet". Der Bogen spannt s ich vom kleinen 
Knautsch i ,  der  beim hundertjährigen Erbauungs- und Jube l feste 
i n  der b lumengeschmückten Aula der "Provi nzialschu le von 
1 586" d ie  "köstl iche Adress" des Simen Dach aus Kön igsberg 
aufgesagt hat, zum Sextaner l renäus Knautschkat, der d ie g lei­
che Schule besuchte, nur daß sie jetzt "Ti l siter Gymnasium" 
h ieß. 
Auch l renäus - es mag in der Fami l i e  l i egen - war dazu auser­
wählt ,  bei e inem J u belfest mitzuwirken. A ls im Jahr 1 928 das 
B ronzedenkmal ei nes E lches e ingeweiht wurde, das der preußi­
sche M i n isterpräsident zwar a ls Geschenk fOr se ine gel iebte 
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Stadt Königsberg - die  Undankbare, d ie  damit n ichts anzufan­
gen wu ßte - bei Ludwig Vordermayer in Auftrag gegeben, der 
Ti l siter Oberbürgermeister Salge dann aber in se ine  Stadt ent­
führt hatte, d u rfte l renäus bei der Enth ü l l u ngsfeier e i n  Gedicht 
aufsagen. 
Der Dichter stammte, w ie  der  Eich, aus Königsberg: Fritz Kudn ig  
war sei n Name. Kurz zuvor hatte er "Das Lied der Kurischen Neh­
rung" gesu ngen.  
Da se i ne Verse letztma l ig  in e iner Antholog ie ersch ienen und 
nur Bücherwü rmern zugäng l ich  s ind ,  d ie ihr Leben mit dem 
Durchstöbern solcher Fol i anten fristen,  w i l l  ich, wenn 's  I hnen 
recht ist, mit  i hnen d ie  Knautschkatsche Vorgesch ichte ab­
sch l ieße n :  

Er steht w i e  a us  Ste in  gehauen im Erlen hai n .  
Das gold l ichte Gra n  umg i bt i h n  w ie  He i l igensche in .  
Starr schaut er d ich an: Doch es  schei nt fast, 

er sähe d ich n icht 
Oder lausche d u rch d ich h i ndurch ,  

was d ie  Welt-Seele spricht. 

Er  kennt ke ine Scheu, steht furcht los jenseits der Zei t ;  
Gewaltiger, u rhafter Kön ig  der E insamkeit,  
E in Herrscher im Wald auf den Dünen, im Meer des Lichts. 
Was bis du  i hm, Mensch ? - Ein  Hauch wie der Wind ,  
e in  N ichts ! 

E in  kurzer H i nweis for unsere Leser i n  bezug auf 
Restbestände und Neuerscheinu ngen auf u nserem 
Büchermarkt ; beachten Sie daher die l etzte U m­
schlagseite unseres Heimatru ndbriefes. 

Zu der in d ieser und in den beiden letzten Ausgaben von "Land 
an der Memel" veröffent l ichten Fortsetzungsserie "Knautsch­
kat" - die w i r  im übrigen h iermit absc h l ießen - schre ibt u ns 
e in  krit ischer, aufmerksamer Leser fo lgendes. Wi r  zit ieren: 

" . . .  wenn er (gemeint  i st der Verfasser - die  Schri ft ! .) jetzt 
im Wei hnachtsrundbrief von " Land an der Memel " auf Sei­
te 44/45 schre ibt :  
.Rudolf Knautschkat fand unerwartet Unterstatzung bei den Refugees, 
die kurz darauf, vom Westen kommend, in Tilsit eintrafen und als brave 
Mennoniten von Waffen und von Uniformen nichts hielten. Als Dank dafOr 
soll er, a ls seine erste Frau starb, eine Refugees-Witwe geheiratet haben, 
Marte Wiebe geb. Olfers", so ist das völlig falsch. Das beginnt schon mit 
der Rechtschreibung. Statt "Refugees" muß es heißen "Refugies", und 
das waren die von ihm vorher erwähnten Hugenotten, also französische 
Protestanten, die im 1 7. J h. nach Preußen kamen. Die von ihm in diesem 

45 



Zusammenhang erwähn te Besetzun g von Tilsit kann sich doch nur auf die 
Zeit des Siebenjährigen Krieges beziehen, der fand im 18. Jh. statt. Die 
Mennoniten sind Anhänger einer von dem Westfriesen Menno Simons be­
grü ndeten evangelischen Freikirche, die Waffendienst und -eid ablehn­
ten. Sie kamen zum Teil aus der Schweiz, zum Teil aus Holland, waren in 
Westpreußen schon zu Begin n des 1 7. Jh. ansässig. Nach Ostpreußen ka­
men sie auf Grund des könglichen Patents vom 4.12.1721 und siedelten 
sich teilweise im Tilsiter Raum an, zogen dann, weil sie nicht vom Kriegs­
dienst befreit waren, wieder in die Weichselniederung und später teilwei­
se in den Tilsiter Raum zurack. Der Name Wiebe kommt in der Tat bei den 
Mennoniten sehr häufig vor. 
Die Gleichsetzung von Mennoniten und Refugil�s schafft nur Verwirrung 
und sollte durch einen Hinweis in unserer Zeitschrift korrigiert werden." 

Wir  l ieben Menschen, 
d ie fr isch heraus sagen 
was sie denken ,  
vorausgesetzt, 
s ie  denken dassel be 
wie w i r. Mark Twain  

Die Liebe-Gott-Frau 
E i ne Eri n nerung an Sch i l len  

M ei ne M utter wa r  e i ne  warmherzige, fre igebige Frau , und  das 
G ute, das s ie tat, tat s ie i n  a l le r  Heimlichkeit .  Ich eri nnere mich 
noch gut  an d ie  Zeit der g roßen Arbeits los igkeit ,  wenn es zuwei­
len in der Dämmerung an unsere Woh nu ngsto r pochte und je­
mand im F lüsterton nach mei ner  Mutter fragte. Neugierig wie ei ­
ne Katze sch l i ch ich mich auch h i nzu, um das le ise geführte Ge­
spräch zu belauschen - aber ich wurde schnel l  i ns  Zimmer ge­
sch ickt. Bald darauf sah ich meine  M utter i n  Schränken und 
Schubladen kramen;  aber was s ie herausnahm, wußte ich n icht. 
Wen n  sich die Tor wieder h i nter der Besucherin gesch l ossen 
hatte, konnte es se i n ,  daß d ie  Die lenbretter vor der Speisekam­
mer knarrten,  der Sch lüssel herumgedreht und d ie  TOr geöffnet 
wurde. Später stand dann v ie l le icht i n  ei nem der Regale e in  
Töpfchen mit saurer Sahne oder Gänseschmalz, oder es lagen 
vier Eier in e i ner  Schale. Mehr  war es n icht. Manchmal suchte 
mei ne M utter auch n u r  e ine Vase fOr  ei nen bu nten B lumen­
strauß . . .  
E i n  paar Tage später entdeckte e ine  mei ner Schwestern oder 
ich ,  daß e in  best immtes Kleid feh l te, e i n  Nachthemd, e in  hand­
gestri ckter Pu l l over, d ie  Son ntagsschuhe oder ähn l i ches. Am 
Anfang werden wir woh l gefragt oder gar geklagt haben, d ies 
u nd jenes sei "fort". E ine genaue Antwort erhielten w i r  n ie ,  und 
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wir  begriffen, daß w i r  i n  Zukunft solche "Verl uste" n icht mehr  zu 
erwähnen brauchten.  
A ls ich e in  b ißchen g rößer war, habe ich woh l manchmal sel ber 
die Tü r geöffnet, wen n  es geklopft oder gekl i ngelt  hatte. Ich 
konnte e ine le ise Stimme hören:  "N immt dein M uttchen Pre iße l ­
beeren?" Oder :  " Ich  hab' fr ische Ge lböhrchen, frag ' mal de ine 
M utter ! " D ie Gestalten vor u nserer Tü r sahen ei nander i rgend­
wie sehr ähn l ich: Weder a lt  noch jun g ;  e in d u n kles Tuch um 
Kopf u nd Schu ltern gesch l u ngen ;  e i n  langer, weiter Rock; i n  den 
Händen e in  Korb, mit  ei nem sauberen Tüch le in  zugedeckt.  Die 
Gesichter waren nu� schatten haft zu erkennen,  u nd d ie Namen 
erfuhr ich n ie, sondern erh ie lt  d ie  damals  klassische Antwort : 
"Ki nder brauchen n icht al les zu wissen!" 
Dann bl ieben d iese heimlichen Besucher weg. D ie Zeiten hatten 
sich geändert. U nd jetzt erst verstand ich,  was da e igent l ich vor 
sich gegangen war: Frauen vom Land,  d ie  n icht gern gesehen 
werden u nd um kei nen Pre is i h re Armut zugeben wol l ten,  brach­
ten uns Dinge aus i h rem Haushalt ,  die sie auf dem Wochen­
markt n icht verkaufen kon nten. Entweder feh l te i hnen dafü r die 
Genehmigung oder die Mengen waren ei nfach zu geri ng .  Ich 
weiß es n icht. S ie begehrten u nd erhie lten statt Geld K le idu ngs­
stücke. Sie hatten etwas gegeben, und s ie hatten etwas erhal­
ten. Wertverhältn isse spie lten ke ine  Rol le ;  aber sie wol lten 
n ichts umsonst haben. 
Die Jahre g i ngen dah in ,  der Krieg begann,  u nd u nsere Eitern 
starben . Meine Schwester Eva war n u n  d ie  Hausfrau, und  ich 
wohnte bei i hr. Es war ja noch immer u nser altes E l ternhaus ! 
E in ju nges Mädchen mi t Namen Hedwig half uns  bei der  Haus­
arbeit .  
Ei nes Tages holte H edwig mich an die Korridortür, und ich sah 
d raußen eine Frau stehen, bei deren Anb l ick  ich e ine ferne 

. G locke läuten hörte . . .  Die Frau trug ein Tuch um Kopf und 
Schu ltern und h ie lt  i n  den Händen e i nen Korb. I h r  Gesicht war 
nur schattenhaft zu erkennen ;  aber es schien mir, als l ächelte 
sie schüchtern. 
"Ach, Sie . . .  !" rief ich,  nach ei nem Namen suchend, den ich n ie  
gewußt hatte. Leise fügte ich h i nzu :  "Me ine Mutter is t  ge­
storben." 

"Ja, ich weiß", antwortete s ie, " ich wol lte I h nen etwas br ingen 
. . .  I h r  Muttchen war immer so gut  zu mi r. " S ie re ichte mi r zö­
gernd den Korb u nd spähte i n  den dämmerigen Korridor h ine in .  
Hedwig verschwand i n  der  Küche und sch loß d ie  Tür. 
Ich wol lte d ie Frau i n  e i n  Z immer fü hren,  aber s ie schüttelte den 
Kopf und setzte s ich auf den Stuh l  neben der F lu rkommode. Ich 
packte den Korb aus:  E in  Stückehen frisches F le isch,  e in  Strei­
fen Speck, ein Töpfchen Schmalz. Welche Herrl i chkeiten ! D ie 
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F rau beobachtete mich, u nd ich strahlte s ie an u nd dankte ih r  
von  Herzen .  "Was möchten Sie dafür haben?" fragte ich.  
" Ihr M uttchen gab mir  immer etwas Wäsche. Haben Sie da noch 
was?" 
" Bettwäsche?" fragte ich .  

"Ne in ,  ne in ,  was für  mei ne Klei ne, wissen Sie?" 
A lso Leibwäsche. Ich atmete e rle ichtert auf u nd g ing  zu Eva, um 
mich mi r i h r  zu beraten .  Ki nderkleidu ng besaßen w i r  n icht;  aber 
es fand s ich doch a l ler le i ,  was man für e in  K ind zu rechtschnei­
dern konnte, und d i e  Frau war ganz offensicht l ich hocherfreut. 
" Ich br inge I hnen bald w ieder was ! " versprach sie beim Ab­
schied.  
E ine geradezu aberg läubische Scheu hatte u ns davon abgehal­
ten, u n sere Besucheri n nach ih rem Namen zu fragen. Wir sag­
ten :  "D ie hat u ns der l iebe Gott gesch ickt ! ", u nd auch Hedwig 
hörte uns so reden.  Wir aßen ja gemeinsam an ei nem Tisch. 
Wen n in den nächsten Tagen u nd Wochen unser Speisezettel 
w ieder recht e i ntön ig  wurde, sagten meine  Schwester und ich 
manchmal halb lachend, halb seh nsücht ig :  "Wenn  doch die 
Liebe-Gott-Frau bald wieder käme ! " So hatten wir s ie genannt, 
we i l  ja e i n  Mensch ei nen Namen haben muß. Hedwig hörte u ns 
oft von der Lieben-Gott-Frau sprechen ;  denn w i r  sort ierten 
schon vorsorg l ich a l lerle i  Kle idu ngsstücke aus, die w i r  f-ort­
geben kon nten. 
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Und dann war es soweit ! Hedwig kam here i n  und verkü ndete : 
" Frau Gott l ieb ist d raußen ! " 
Eva und ich sahen e i nander fragend an .  "Frau Gott l ieb? Wer ist 
das den n ?  Kennen wir s ie?" Hedwig antwortete etwas verlegen : 
"Ja, Sie sagen i mmer ,L iebe-Gott-Frau' u nd so was g i bt 's ja 
n i cht ! Ich dachte, Sie haben den Namen zum Spaß umgedreht." 
Wahrhaft ig - Liebe-Gott-Frau - Frau Gott l ieb ! Das war e ine  
ganz log ische Gedankenfolge. Hedwig wußte jar n icht, warum 
wir so viel  lachten .  Und u nsere Besucheri n mag sich auch ü ber 
unsere Heiterke it gewundert haben.  
S ie kam noch mehrmals i n  den letzten Jahren ,  d ie  wir  a l le  noch 
i n  der Hei mat verbri ngen d u rften ,  und s ie kam i m mer dann mi t  
i h rem Korb, wenn  unsere Speisekammer ganz besonders leer 
war. Es war w i rk l ich  so, a ls hätte der l iebe Gott s ie gesch ickt, 
u nd sie trug i h ren Namen mit Recht - die Liebe-Gott-Frau ! 

Magdalene Klöss geb. Sakuth 

Ostpreußisches J agd- und Landesmuseum e.V. 
Sehr geehrte Damen und Herren ,  

40 Jahre nach der F lucht  u nd Vertre ibung g i l t  es mehr  denn je, 
Landes- und Vol kskunde der öst l i chen Provi nz des Deutschen 
Reiches museumsgerecht darzustel len .  
Entsprechend der Grundsatzkonzeption der Bundesreg ierung 
zur Weiterführung der  ostdeutschen Ku l turarbeit  befi ndet s ich 
das Ostpreu ßische Landesmuseum in der R itterstraße in Lü ne­
burg im Bau, i n  der Nachfolge des Ostpreu ßischen Jagd­
museums in der Salzstraße. Die Bu ndesreg ierung  und die N ie­
dersächsische Landesreg ierung haben s ich verpf l ichtet, den 
Hauptantei l der Kosten zu übernehmen,  wen n der  Träger, der  
Vere in  "Ostpreußisches Jagd- u nd Landesm useum e.V.", den  e r­
forderl ichen Eigenante i l  aufbri ngt.  D ie Landsman nschaft Ost­
preußen als Repräsentanz al ler  im fre ien Westen lebenden Ost­
preußen hat d ie  Erklärung abgegeben ,  daß n u r  d ieses M useum 
a ls  e i nziges i n  d e r  Bundesrepubl ik  Deutsch land de r  G ru ndsatz­
konzeption der Bundesreg ierung entspricht. 
Das Baumodel l  ze igt d ie Struktur  des neuen Gebäudes m it vier 
Stockwerken u nd e i ner Ausste l l ungsf läche von rund 2 000 m2 zu­
züg l ich  von Magazin-, Arbeits-, Kommun ikat ions- und Verwal­
tungsräumen mit i nsgesamt etwa g leic her Gesamtf läche. E i n  
statt l iches Gebäude, m i tten i n  de r  h istorischen Altstadt Lü ne­
burgs gelegen. 
M it d iesem Schre iben werden al le Ostpreußen und i h re Freunde 
herz l ich gebeten ,  m it i h rer  Geld- oder  auch Sachspende beizu­
tragen zum Eigenante i l  des Bauträgers. 
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Der Vorstand des "Ostpreuß ischen Jagd- u nd Landesmuseums" 
b ittet S ie als Em pfänger d ieses Schre ibens um I h re tät ige M it­
h i l fe, damit  das Ostpreu ßische Landesmuseum i n  seiner Bau­
ausführung und seiner I nnenein r ichtung ebenbürt ig  bestehen 
kann neben den Landesm useen i n  den 1 1  Ländern der Bundes­
repub l i k  Deutsch land und den Museen der anderen ostdeut­
schen Provi nzen.  
Der Rahmen ist abgesteckt tor  d iese g roße gesamtdeutsche 
Aufgabe. H e lfen Sie u ns, daß d ieser Rahmen e i nen würd igen l n­
halt  erhält ,  der museumsgerecht e in  b le ibendes B i l d  vom Land 
zwischen Weichsel und Memel verm itte l n  kann ,  wie es in sie­
ben h undertjähr iger deutscher Gesch ichte gewachsen und wei­
terentw ickelt  worden ist b is 1 945. 
Das Ostpreuß ische Landesmuseum ist Te i l  des Erbes und Auf­
t rages des gesamten deutschen Volkes, den es zu erfü l len g i lt .  
I h re Geld spende erbi tten wir auf u nser Konto N r. 1 0 1 40 bei der 
Stadtsparkasse Lü neburg,  BLZ 240 50001 . 
Auf Wunsch können steuerabzugsfäh ige Spendenqu i ttungen er­
te i l t  werden.  
Der Vorstand des 
Ostpreuß ischen Jagd- u nd Landesmuseu ms e.V. 

Otto Frhr. von F i rcks, H ubertus H i lgendorff, 
H orst A lb inus, Rosemarie von Renner, 
Ehrenfried Liebeneiner, Dr. Klaus Hessel barth, 
Fried r ich-Karl M i l thaler als ständ iger Vertreter von 
Dr. Ottfried Henn ig  MdB, Sprecher der Landsman nschaft 
Ostpreußen 

Was ist H eimat 
Heimat ist der Ort, von dem mein  Leben ausgegangen ist, an 
dem m ich meine M utter d ie  ersten Worte lehrte, meine "M utter­
sprache" ; wo ich a ls K ind d ie  ersten Wunder der Weit kennen­
lernte : B lumen ,  Tiere, Stei ne, Wald und Wiesen, aber auch Bäch­
l e i n  u nd das Meer, d ie  den Weg i n  d ie  Ferne, in d ie  weite Weit 
weisen. 
Heimat ist das Land, i n  dem mich mein Vater i n  das Leben e in­
geführt hat m i t  seinen Schönheiten und Gefah ren,  m it Rechten 
u nd Pfl i chte n :  Me in  "Vaterland ", i n  dem ich d ie  ersten Schritte 
a l le in  i ns  Leben wagte : Schule,  Leh re, Beruf. 
Heimat ist das Volk, dessen Sprache ich spreche mit  i h rer Eigen­
art und i h rem Woh l laut ;  das Volk m it se inem Brauchtum und sei­
nen Sitten, m it sei ner Arbeit  und se inen Festen, m it seiner Ge­
sch ichte und seinem Schicksa l .  
Heimat ist das Geborgensein i n  e i ner vertrauten U mwelt.  Vie len 
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Menschen fäl l t  es schwer, i h re Hei mat zu verlassen .  Es ist har­
tes Schicksa l ,  aus der Hei mat vertrieben zu werden.  Es ist e ine 
Freude, besonders i m  Alter, i n  d ie  Hei mat zurückzu kehren. Auch 
der Kietz in der G roßstadt ist Hei mat; d ie  vertraute Umgebung 
von Menschen und Häusern, selbst wenn d iese baufäl l i g  s ind ,  
g ibt das Gefü h l  der  Geborgenheit .  M it Angst u nd Sorge sehen a l ­
te  Menschen e iner  Stadtsanierung entgegen, d ie  s ie nötigt,  i n  
sachl ich-nüchterne Hochhäuser i n  der  f remden Umgebung e i ner  
Stadtrandsied l ung zu ziehen. 
Heimat ist ein Mittel gegen d ie Verm assu ng der Menschen.  
Heimatliebe ist n icht Nostalg ie, romantische Eri n nerung an die 
"gute alte Zeit", d ie  doch n icht mehr kommen w i rd u nd nie so 
schön war wie i n  der Eri n neru ng.  Sie i st nicht Wiedererweckung 
verlorengegangenen B rauchtums. 
Heimatliebe ist weder Faschismus noch Nationalismus mit uto­
pischen, meist nur mit Gewalt zu erfüllenden Forderungen; sie 
ist weder kleinstaatliche Enge noch übersteigertes Staatsbe­
wußtsein. Nur dort, wo die Heimatliebe im Interesse eines zen­
tralistisch geprägten Staatswesens unterdrückt wird, entsteht 
die berechtigte Auflehnung. Die Geschichte bietet bis zum heu· 
Iigen Tag zahlreiche Beispiele für Willkür und Unterdrückung 
gewachsenen Volkstums staatlicher Minderheiten im Interesse 
eines zentral gesteuerten Staates oder dessen Verwaltung. 
Heimatliebe ist das Bekenntnis zu r Vielfalt lebendigen Brauch­
tums und lebend iger M u ndarten zu ei nem harmon ischen Kon­
zert im Ku ltu rleben ei ner Nation.  
Heimatliebe ist eine Verpflichtung, die Verantwortung zur M itar­
beit an den sozialen,  pol i t ischen,  ku l ture l len  Aufgaben e i nes 
Staates. N u r  wer d iese Probleme in dem k le inen Bere ich sei ner  
Heimat kennengelernt hat, versteht d ie  Notwend igkeit u nd d ie 
Schwieri gkeiten,  s ie auch i n  der Gemei nde, i m  Land,  i n  der Na­
t ion zu lösen.  
Nietzschke klagte : "Weh dem, der keine Heimat hat." 

(Aus der Festschrif t "50 Jahre Ostfriesen-Verein Berlin" 1 976) 

M ainacht 
Fl iederduft d ie  Nacht erfü l l t. 
Sternen h im mel  uns u m h ü l l t .  
S ind wir noch h ier? Oder schon dort?  -
Trägt uns der Wolkenkahn sacht fort, 
der langsam vor den Mond s ich sch iebt? 
Wir  wissen's n i cht  - wir sind verl iebt. 

Hannelore Patze lt-Henn ig  
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Gustav Köppen/ Untereißeln t 
Die Kre isgemei nschaft T i ls i t-Rag n i t  trauert u m  e ine Persön l ich­
keit ,  die d u rch vorbi ld l iche E insatzbereitschaft und Heimattreue 
geprägt war. Im soldat isch-preußischen Pfl ichtbewu ßtsein  erzo­
gen,  gehörte Gustav Köppen zu den herausragenden Männern 
der  "e rsten Stunde", a ls es galt ,  sich fOr d ie nach dem Krieg aus 
dem Osten vertr iebenen Schicksalsgefährten i n  engag ierter und 
tatkräft iger Weise ei nzusetzen.  So kü mmerte er sich als einer 
der  ersten um die Vertriebenen in sei nem neuen Wohnort Hei­
kendorf u nd grü ndete bereits 1 949 die "H i lfsgemeinschaft der 
Ostvertr iebenen" , deren Vors i tzender er  Ober 25 Jah re war. Dar­
O ber h i naus w i rkte er ebenso lange führend i m  Vertriebenenaus­
schuß des He ikendorfer Gemei nderats und gehörte zwischen­
d u rch 10 Jahre als Abgeordneter dem Kreistag des Kre ises Plön 
an. 
Schon 1 955 hatte s ich G ustav Köppen energisch u nd z ie lbewußt 
dafür  e i ngesetzt, 17 hei mat- und landvertr iebenen Bauern und 
F ischern aus Hei kendorf zu ei ner landwi rtschaft l ichen Neben­
erwerbssied l ung  zu verhelfen.  Die Verw i rk l ichung d ieses Ziels 
wurde s pontan dadurch anerkannt, daß d iese Sied l u ng künft ig 
den N amen "G u stav-Köppen-Sied lung" trug. 
Schon vor vielen J ahren  i st das beständige Wirken in der Vertrie­
benenarbeit d u rch d ie  Verle ihung des goldenen Ehrenzeichens 
des Bu ndes der Vertr iebenen honoriert worden.  For seine Lei­
stungen auf dem kommuna lpo l i t ischen Sektor wurde Gustav 
Köppen am 1 4. Dezember 1 977 m it dem Bundesverd ienstkreuz 
am Bande ausgezeichnet. 

Der Entsch lafene, e in  K ind seiner engsten ostpreuß ischen Hei­
mat, wurde am 9. Mai 1 900 in Untere ißei n geboren und Ober­
nahm bereits 1 925 a ls  j ugend l icher  "Herbergsvater" d ie so reiz­
vol l  i n  der Heide gelegene J ugendherberge. Dem i m mer stärker 
werdenden Fremdenverkehr  trug er dadurch Rechn u ng ,  daß er 
1 932 e in  privates Gästehaus, näm l ich sein " Haus in der Heide" 
baute, welches später zwei mal  erweitert werden m ußte. 
I nnerha lb  der Kreisgemei nschaft Ti l s it-Ragn i t  war Gustav Köp­
pen i n  aktiver u nd beispiel hafter Weise sowoh l im heimatl ichen 
Kre isausschuß, a ls auch als Beauftragter fOr  sein Gesamtki rch­
sp ie l  G roßlenkenau tät ig .  Der Vorbere i tung u nd Durchfü hrung 

· der t rad it ionel len  Patenschaftsbegegn ungen in Hei kendorf hat­
te er s ich stets m it g roßer U msicht gewidmet.  
ln g roßer Dankbarkeit  nehmen wi r  Abschied von ei nem bewähr­
ten Landsmann ,  dessen optim ist ischer U nternehmu ngsgeist 
und fei ns inn iger H umor beispie lgebend war. Gustav Köppen hat 
s ich u m  seinen Heimatkre is verdient gemacht. . 

Gert-Joach im J O rgens 
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Unsere Schmunzelecke 

Wer väl froagt . . .  

Wat weer et, ach Gottche, öm Kreeg b loß sch lö m m  
Ferre Mönsche ö n n e  Städte, 
Se suckelde al ler  am Dume rom,  
Denn se hadde n ich väl to  äte. 
Dat bätke, wat oppe Koarte gew, 
Weer väl to wenn ig  tom Läwe, 
Dat drog de Katt oppem Zoagel  weg 
On brukd söck n ich to terhäwe. 
De Moage, dä knorrd ,  on de Schwoart, dä knackd , 
Drom toge de Mönsche ön  H upe 
Möt grote Pungels tom Hamstre rut. 
Se wu l le  n ich roke on supe, 
Dem Schnaps on dem Tobback, dem gewe se her, 
Se wu l l e  n ich preme on schnuwe, 
De Hauptsach, se krege to äte wat möt 
On brukde n ich  Koah ldamp to schuwe. 
Doa hadde de Bure e g rote Tied 
On meegde söck väre on h i nge,  
Von al lem, wat afto leewre weer, 
E bät oppe Sied wat to br inge.  
E bätke b loß ! Se su l lde n ich 

A Toväl to verschuwe röskeere, 
Drom keeme de Herres vom Wörtschaftsamt, 
De Bure to rewendöre. 
Se schmeete möt Löste on Zoahle rom,  
Möt  Pörregroaf' on Art ikel ,  
On täl lde de Gissels, de Farke l ,  de Schwien,  
De Ku rre, de Keeg on  de Kieke l .  
Dem Kel ler, de Koamer, de Lucht on de Schien,  
Dä deede se önspizeere, 
Se steckde de Näse öm Duwesch lag 
On wu l le  de Mä lk  kontro l leere. 
On denn de Eie r !  De Buer, dä su l l d  
Keen Koorn de Hehner n ich  gäwe, 
Keen Weite, keen Gerseht on keen Hoawer n ich .  
Wat bleew ferre Heh ner tom Läwe? 
Denn al let weer ferre Mönsche bestöm mt, 
Wat vonne Földer gekoame. 
"Öck futter Soagmeh l ! " säd de Lepsch ies, 
Wie he fest önne Tang wurd genoame. 
"Was, Sägemeh l?  Sie meinen doch 
Das weiße Ho lzmeh l vom Sägen ?  
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J a, werden d ie  H ü hner denn davon satt 
Und können s ie Eier legen ?" 
Doa f lötzd dem Lepsch ies e Spoaß derehern Kopp, 
Dem kunn he söck n ich verbiete : 
"Nä, Herrke, E ier legge se n ich,  
Obber Langholt  done se schiete." 

Dr. Altred Lau t 

Tilsit-Bibliographie 
E ine  dokumentarische Neuersche inung auf dem Büchermarkt* 
(Veröffentli chungen der Osteuropa-Abteilung der Staatsbibliothek Preuß. Kultur­
besi tz) Verlag N ordostdeutsches Kulturwerk, 2120 LOneburg - 1 983 - 428 Seiten 
DI N A4) 

Aus Liebe zu i h rer  He i mat T i ls i t  hat d ie  Verfasseri n H i ldegard 
Lau ks von 1 975- 1 982 i n  mühevo l ler Arbeit  in al len großen deut­
schen Arch iven und B ib l iotheken nach Schri ften O ber Ti ls i t  ge­
forscht und das Ergebn is  i n  dem angezeigten umfangreichen 
Werk n iedergelegt, in dem 2 845 Drucke O ber Ti ls i t  u nd d ie weite­
re Umgebung e inschl ieß l ich des Memel landes und der Elchn ie­
deru ng vom 1 6. J ahrhundert b is zur  Gegenwart erfaßt werden. l n  

* vgl. auch entspr. Hin weis i.d. Spalte "BOchermarkt". 
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1 6  Abschn itten mi t  v ie len,  sehr sorgfält ig gearbeiteten U nter­
t i te l n  wird der Stoff erschlossen.  Ganz besonders wertvol l  s ind 
d ie v ie len ausführl ichen Erl äuteru ngen und Zitate aus Monogra­
phien,  aus Zeitschriften und Zeitu ngen sowie d ie  zah l reichen 
Querverweise und d ie Anmerkungen. E in Verfasser-, Sachtitel­
u nd Personenreg ister er leichtert d ie Ben utzu ng des Werkes. 
Daß fOr die meisten Titel auch Fundorte und Besitzvermerke an­
gegeben s ind ,  werden al le  auf den Lei hverkehr  angewiesenen 
Leser begrüßen. 
So l iegt h ier e ine Dokumentat ion vor, wie s ie wohl kau m  e ine 
ostdeutsche Stadt g le icher Größe aufzuweisen hat.  
Wir  danken der Verfasserin fO r  d iese referierende B ib l iog raphie.  
Sie w i rd al len ,  die an der Geschichte Ti ls its und sei ner Umge­
bung interessiert s ind ,  e ine FO l i e  von Anregungen vermitte l n .  

H eimat 
· N immt  man es äußerl ich, 

landschaft l ich, 
dann ist " He i mat" n icht tief 
genug genommen.  

Der t iefere Mensch f indet n u r  
dan n He imat d raußen, 
wen n er  dr innen 
He imat hat. 

Wer d ri n nen Hei mat hat, 
der hat s ie unverl ierbar, 
hat sie immer 
und OberalL  

He imat ist e ine 
Wand lungskunst i n  uns ,  
wenn wi r  jeden Ort u nd 
jede Lage beseelen.  

Wer d iese Wand l u ngskraft 
n icht i n  s ich hat 
ist n i rgends daheim . . .  
Die s ie haben, 
s i nd im mer und Oberal l  daheim. 

S ie entdecken 
und schenken  anderen 
H E I MAT. 

Joseph Kohne l  

Dr .  Erw in  Krause 
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Der 14. " Tilsiter Rundbrief" wird im November 
1984 von der Stadtgemeinschaft Tilsit-Ragnit 
herausgegeben. Interessenten können diesen 
Rundbrief unmittelbar von der Geschäftsstelle 
der Stadtgemeinschaft Tilsit, Gaardener Straße 
6 in 2300 Kiel 14, anfordern. 

* 

Unser Nachbarkreis Elchniederung 
hat nu nmehr seit dem letzten Jahr e inen eige­
nen He i matrundbrief unter dem Titel " Die Elch­
n iederu ng" herausgegeben .  Diese I n i t iative u n­
seres nachbarl ichen Kreises beg rüßen wi r  sehr  

u nd wü nschen weiterh i n  e i nen g uten Start u nd v ie l  Erfo lg .  E ine 
erhebl iche Anzahl  von E lchn iederungern s ind auch g leichzeit ig 
Empfänger von "Land an der  Memel " . Erhalten  auch Sie u ns wei­
terh i n  I h re Treue und Verbundenheit  d u rch e ine in I h r  eigenes Er­
m essen geste l l te Spende. 
Eine aufmerksame Leseri n übersandte uns das nachstehend ab­
geb i ldete Foto, welches im Jahre 1 928 im kaiserl ichen Jagd­
schloß Pait aufgenommen wurde. 

" Eika ", das Elchkalb im Jagdschloß Pait 

56 



Ehrungen und Auszeichnungen 
Unserem Landsmann He lmut Mauri tz aus Rag n it - dessen Ver­
d ienste w i r  bere its in unserer Laudatio im " Land an der Memel " 
Nr. 33 gewürdigt haben - wurde am 4. Mai 1 984 im  Auft rag des 
Herrn Bundespräsidenten d ie Verd ienstmedai l l e  des Verd ienst­
ordens der Bundesrepu b l i k  Deutsch land im Kie ler Sozial m i n i­
steri um verl iehen.  

* 

Anläßl ich des 1 4. Ragn iter Patenschaftstreffens  i n  Preetz am 5. 
und 6. Mai 1 984 wurden in Anerkennung für hervorragende Lei­
stungen in der Arbeit für Ostpreußen zwei weitere Ragn iter 
Landsleute geehrt :  
Hans-Georg Tautorat, Autor zah l re icher Pub l ikat ionen,  wurde 
namens des Bundesvorstandes der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen durch Kreisvertreter Matth ias Hofer m it dem Ehrenzeichen 
i n  S i lber und Frau Maria Seeger für  ihr stet iges und sel bst loses 
Eintreten i h rer Landsleute aus der He imatstadt Ragn i t  m i t  dem 
Verd ienstabzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen ausge­
zeichnet. 

Wir überm itteln an d ieser Ste l le  unseren d re i  Rag n iter Lands­
leuten unsere herzl ichsten G l ückwünsche ;  mögen sie al le  bei 
g uter Gesu ndheit und froher Schaffenskraft im I nteresse u nse­
rer heimatpol it i schen Ziel setzung weiterh i n  erfo lg re ich w i rken .  

Der Kre isausschuß  

Regionalveranstaltungen 1 984 

der d rei  T i ls i ter He imatkreise s i nd wie  folgt 
vorgesehen : 

a) 2. September 1 984: gemei nsames Kreistreffen 
in der Rhein-Mai n -Ha l le  in Koblenz, 

b) 21 . Oktober 1 984: letztes d iesjähriges He imat-
treffen i n  der "Mathäser-B ierstadt" i n  M ü nchen.  

Vor d iesen beiden Veranstaltu ngen tri fft s ich jewei ls  
am . Vorabend d ie  "Ti ls i ter Runde", an der selbstver­
ständ l ich  auch - wie b isher  - die  Landsleute aus 
dem Heimatkreis Ti ls i t-Rag n it te i l nehmen sol lten. 
Nähere Einze lheiten w i rd d ie  für  d ie gemei nsamen 
Reg ional treffen federfüh rende Stadtgemei nschaft 
Ti ls i t  jewe i ls  u nter der Sparte "Aus den He imatkrei­
sen" im Ostpreußenblatt wiederholt veröffent l iche n ;  
i nsofern b itten w i r  um  entsprechende Beachtu ng .  
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Kurz vor Redaktionssch luß :  

J ubiläumstreffen der Ragniter in Preetz 
am 5. und 6. M ai 1 984 
Nahezu außergewöh n l ich war d ie  Zah l derer, die aus An laß der 
1 4. Paten schaftsbegegnung  der letzten 30 Jah re in i h re Paten­
stadt gekommen waren,  um m it alten Freu nden,  Nachbarn und 
Bekan nten i h rer  alten, unvergessenen Stadt an der Memel hei­
m ateri n nernde Gespräche zu führen.  Es war eine Begegnung auf 
Bundesebene, und es waren Ober 200 ehemal ige Ragn iter zu d ie­
ser e ind rucksvo l len  fest l ichen Patenschaftsveranstaltung er­
sch ienen ;  besonders war anzumerken,  daß d ie mi tt lere Genera­
t ion gebührend vertreten war. N icht n u r  aus dem näheren Be­
reich ,  sondern v ie l fach aus dem süddeutschen Raum haben vie­
le Rag n iter d ie Fahrt i n s  nörd l ichste Bundesland Schleswig-Hol­
ste in  n icht gescheut,  um  an d ieser Jub i l äumsveranstaltung tei l ­
zunehmen ; d ie  weiteste Anre ise hatte e ine gebürt ige Ragn iteri n 
aus Kal i forn ien.  
ln  seiner Festansprache würd igte BOrgermeister Feddersenvd ie 
30jäh r igen Patenschaftsbeziehungen,  d ie  Zeichen lebendiger 
Verbu ndenheit  und e i nes echten, bewu ßten Zusammenseins 
si n d ;  d ie  Stadt Preetz bekräft igt nach wie vor d ie Patenschaft 
zur  Stadt Rag n it .  Das J u bi l äum sol lte Anlaß zur Eri nnerung, zu r 
Bes innu ng  und zur weiteren Bekräft igung des gemei nsamen 
Wol lens se i n .  M it der im Rathaussaal hängenden Patenschafts­
urkunde vom 21 . J u n i  1 953 werde i mmer an den alten sch leswig­
ho lste in i schen Wah lspruch "Op ewig ungedeelt" eri n nert ;  d ie­
ses Motto sol l te fOr  ganz Deutsch land gelten.  
Zuvor O berbrachten BOrgervorsteher G i rn us namens der Stadt 
Preetz und  Landrat Dr. von Bismarck für  den Patenkreis  Plön 
herz l iche G rußworte; der Beauftragte der Rag n iter Landsleute, 
Dr. Fritz Bu rat, sprach der ausrichtenden Patenstadt und i h ren 
G remien herz l ichen Dank fOr d ie  Durchfü hrung d ieser Jubi­
läumsveranstaltung aus und gab besonders auch seiner  Freude 
Ausdruck, daß der E in lad u ng so v ie le Ragn iter gefolgt waren.  
Das Patenschaftstreffen k lang am Son ntag mi t  e iner Dam pfer­
fahrt auf dem G roßen Plöner See aus, zu der Kre ispräsident Röhl 
d ie Ragn iter Landsleute eingeladen hatte. Gert-Joachim JOrgens 
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Pfingsten 
in Bambe 
(Unter­
eiBeler 
H eide) 

die  ostpreu ßische Wochenzeit ig fOr Deutsch land. S ie zu lesen 
und fOr s ie zu werben he ißt, das Band zur He imat noch fester zu 
knüpfen. 
Beste l l ungen n immt unsere Geschäftsste l l e  der Kre isgeme in­
schaft Ti l s it-Ragnit  jederzeit entgegen. Erscheint wöchent l ich .  
Preis monat l ich  nur  6,80 DM.  
Anschrift: Kreisgemeinschaft Ti ls i t-Ragn i t  - Geschäftsste l l e  
- Sch i l lerstraße 8 1  r. , 21 20 LOneburg .  
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Unser Büchermarkt: 
- Restbestände und  N euerschei n u ngen -

a) Walter Broszeit: "Das K i rchspiel  Trappen", 84 S. ,  brosch .  i ncl .  
Porto I Verpackung 20,- DM 

b)  Dr. Richard Moderegger t: 
"
G laube u nd He imat", G laubens· 

erbe aus dem Land an der Memel ,  32 S., brosch.,  Schutz· 
gebühr  5,50 DM 

Lieferu ngen zu 9-)  u nd b )  erfolgen g ru ndsätz l ich  erst nach Vore in· 
send ung bzw. U berweisung des jewe i l igen Kaufpre ises. Nach· 
nahmesendungen kön nen w i r  wegen der m it dem Versand ver· 
bundenen Mehrkosten le ider n i cht ausfüh ren. 
Zah l u ngen kön nen auf u nser Spendensonderkonto N r. 31 005 bei 
der Kre issparkasse LOneburg (BLZ 240 501 1 0) oder deren Post· 
scheckkonto H arnburg N r. 1 7 35-203 gele istet werden. Die u nver· 
zOg l iehe Ausl ieferung erfolgt i n  der Rei henfolge des Poste in· 
gangs:  I n soweit  bitten w i r  um  Ih r  Verständnis .  
c)  Hildegard Lauks: "Ti ls i t-B ib l iographie", 428 S.,  brosch., 

1 5,- DM (Verlag Nordostdeutsches Kulturwerk, 2 120 Lüne· 
burg), 

d) Hannelore Patzelt·Hennig: 
"
Das Haus voll Gäste" - Dorf· 

gesch ichten aus Ostpreußen -, 86 S. ,  brosch. ,  1 6.80 DM 
(1 . Auf lage 6 Monate nach Erscheinen total verg riffen,  d1e 2. 
erwei terte Auf lage i st i m  Apr i l  1 984 ersch ienen,  Verlag Wer· 
ner  J erratsch ,  7920 Heidenheim) 

e) Ursula Meyer-Semlie: 
"
l n  den Memelw iesen"  - Berichte aus 

e i ner  ostpreuß ischen Fam i l ienchron ik  -, 1 08 S., Efa l i n·E in· 
band, 16,80 D M  (Gol lenberg-Verlag, Seesen am Harz), 

f) Pater Joost / lngolf Koehler: 
"
Altes u nd Neues aus T i ls i t" -

Zweiter B i ldband - ,  236 B i lder, Ln.  29,- DM (Verlag Her· 
mann Sönksen ,  2320 Plön,  zu beziehen ü ber d ie  Stadtgemei n· 
schaft Ti ls i t  e.V., Gaardener Straße 6 i n  2300 Kiel  1 4), 

g) Hans-Georg Tautorat: 
"
Am Memelstrom" - von Ti ls i t  b is 

Waldheide - 45 S. ,  brosch.,  3,- DM (Verlag Gerhard Rauten· 
berg ,· 2950 Leer I Ostfr.), 

h) . Hans-Georg Tautorat: 
"
I m  Lande der E lche" - Die Memel· 

n iederung - 60 S. ,  brosch. ,  3,- DM (Verl ag J .  Sol lerman n ,  
2950 Leer I Ostfr.) 

W i r  d ü rfen darauf h i nweisen, daß d ie  gesamte Literatur auch 
Ob.er d i e  Kre isgemeinschaft T i ls i t-Rag n it beziehbar i st. 

Gert-J oach im J O rgens, Geschäftsführer 
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